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Zentral - Grgan der deutschen Sozialdemokratie
R ° 27 . Donnerstag , 29 . Juni . � 1882 .

A»i » an die Abonnenten und ßorresxondenien de » „Sojinidesokrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen
Behörden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden, die Briefmarder über den wahren Absender und Empfäng. ' r . sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. desien Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresie außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden, welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber, daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhasten Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekominandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Unsern auswärtigen Abonnenten ,

Filialen , Vertrauensleuten zc. legen wir ans Herz , Ab «

rcchnungen und Abonnementserneaerungen , soweit noch

nicht erfolgt , ungesäumt zu bewirken , ebenso wollen alle A b o n -

u e n t e n an unsere Vertrauensleute unbedingt während des

ersten Monats im Quartal Zahlung leisten , damit keine Unter -

brechung in der Lieferung eintreten muß .
Unsere Bertranensadressen sind bekannt .

Alle Lieserungen erfolgen nur aus Gefahr der Besteller .
Briefmarken aller Länder werden sllr voll angenommen . Größe «

Beträge in Papiergeld oder Post - Einzahlung .
Da viele auswärtige Besteller , besonder « in Deutschland , sowie

in Oesterreich , ihre Briefe immer wieder ungenügend frankiren ,
wodurch uns erhebliche Verluste durch Strafporti entstehen , so bemerken
wir hiemit wiederholt :

Einfache Briefe ( bis zu 15 Gramm ) nach der Schweiz
kosten :

au « Deutschland ( und dem übrigen Ausland ) . 80 Pfg .
au « Oesterreich - Ungarn . . . . . . .10 Krz.
B e i schwereren Briefen kosten immer

je15Grammweitere20Psg . , bezw . 10 Krz .
Die Genossen wollen hieraus in Zukunft um so mehr achten , a l s

wir ungenügend frankirten Sendungen in der Regel
die Annahme verweigern müssen .

Die Kipeditilln des „ Sizintde mitteilt " .

Eine falsche Parole .
Heute , wo alle Welt in Sozialismus macht , wo derselbe fast

zum Modeartikel geworden ist, müssen wir immer wieder auf
den fundamentalen Unterschied aufmerksam machen , der zwischen
unsern Bestrebungen und denen der auf dem Boden der heutigen
Gesellschaft stehenden Sozialresormer herrscht .

Wir unterscheiden da zunächst zwei große Gruppen der letztern

Kategorie . Diejenigen , welche im Grunde nur einige Unbequem -
lichkeiten der heutigen Ausbeutungsmethode ausmerzen wollen ,

denen es nicht um die Emanzipation des Proletariats , sondern

nur um die Abfindung desselben zu thun ist, oft sogar nicht
einmal darum , und diejenigen , welche theoretisch die letzten Konse -

qumzen ziehen , aber nicht auf die revolutionäre Aktion des

Proletariats rechnen und daher den Sozialismus stückweis ein -

führen wollen . Die letzteren Leute sehen sich deshalb auf ein

Zusammengehen mit bestimmten Elementen der bürgerlichen Gc -

sellschaft angewiesen und auf Durchführung s»lcher , nach ihrer
Meinung sozialistischer oder zum Sozialismus führender Reformen ,

welche von diesen Elementen akzeptirt werden .

In diese Kategorie gehört die Mehrzahl aller ehrlichen Staats -

sozialisten. Ihre Parole lautet : Schon in der heutigen Gesell -

schafl soviel Sozialismus als nur immer möglich !

Wir halten diese Parole für eine falsche , auf einem verhäng -
nißvollen Jrrthum beruhende , dem nämlich , daß staatlicher oder

kommunaler Betrieb und Sozialismus dasselbe seien . Da diese

Ansicht aber auch in Arbeiterkreisen vielfach verbreitet ist , so
halten wir es für unsere Pflicht , hier nachzuweisen , weshalb wir
sie fstr falsch halten und bekämpfen . Wir lassen zu diesem
Zweck zunächst wieder einmal Genosse L a f a r g u e sprechen , der
«n der neuesten Nummer der Egalite einer ähnlichen Anschauung
entgegentritt .

m * *

3 " der kapitalistischen Gesellschaft , sagt Lafargue , ist die Um -

Wandlung gewisser Industrien in öffentliche Betriebe �Service
public ) die letzte Form der kapitalistischen Ausbeutung . Da diese
Umwandlung den Bourgeois vielfache und unbestrittene Bortheile
liefert , so sehen wir die gleichen Industrien in allen kapitalistischen
Ländern öffentliche Dienstleistungen werden ( Polizei , Münze ,
Posten, Telegraphen : c. )

Gewisse monopolisirte Industrien werden in den Händen
großer Privatgesellschaften zu so mächtigen Mitteln der Aus -

beutung anderer Kreise der Bourgeoisie , daß sie die ganze
Bourgtoisorbming gefährden . So war z. B. der elektrische Tele -
graph m Frankreich von Anfang an Staalsindustrie , daS politische
Intere�e der� Regierung erforderte es . In England und den

Bereinigten Staaten , wo daS Interesse nicht bestand , wurde er
von Privatgesellschafren errichtet . Die englische Regierung mußte
ihre Telegraphenlinicn im Interesse Aller , insbesondere der Spe ku -

lanten , die dabei skandalöse Profite einheimsten , zurückkaufen .
In den Vereinigten Staaten sind die Telegraphen noch Privat -
' ndustrie , sie sind das Monopol einer Bande von Spekulanten ,

�klche
die gesammte Presse des Landes beherrscht . Diese Spe -

•t onti " liefern nur den Zeimngen Telegramme , welche sich
ihrer Macht fügen und ihnen einen so gewaltigen Satz bezahlen ,

aii viele Journale , welche ihn nicht erschwingen können , auf
le �graphische Berichte verzichten . In Amerika sind letztere aber

er wichiig�e Theil der Zeitungen , sie ihnen entziehen , heißt
sie zum Tod oder zum Siechthum verdammen . In dieser republi -
anischen Republik , welche das Ideal der kühnsten Träume unsrer
iberalen ist, hängt die Freiheit der Presse von dem Belieben

einer Handvoll Spekulanten ab , die weder Regierungsgewalt
noch Verantwortlichkeit , sondern lediglich die Telegraphen im

Besitz haben .
Das Monopol der Eisenbahnen ist so ungeheuerlich , daß eine

Gesellschaft nach ihrem Belieben mit Differential - oder Begün -

stigungstarifen eine Industrie , eine Stadt ruiniren kann . Die

Gefahr , der die Gesellschaft dadurch ausgesetzt ist , daß die Ver -

kehrsmittel Privaten gehören , wird von den Bourgeois so sehr
empfunden , daß in Frankreich , in England , in den Vereinigten
Staaten Bourgeois in ihrem eigenen Interesse die Umwandlung
der Eisenbahnen in öffentliche Betriebe ( Staatsbetrieb ) fordern . —

Einen höchst charakteristischen Beleg hierfür finden wir in der

uns heute zugegangenen Nummer der „ New- Yorker VolkSzeitung " .
Unser amerikanisches Parteiorgan hat nach PittSburg h, dem

Zentralort des hochinteressanten Riesenstreiks , der sich gegenwärtig
in den Eisendistrikten Pennsylvaniens abspielt , einen Bericht -

erstatter geschickt, der u. A. den dortigen „ American Jron Works " ,

dem größten Eisenwalzwerk der Vereinigten Staaten , einen Besuch

abstattete . Er traf dort den Besitzer Tom Jones und schreibt
über ihn u. A. folgendes :

„ Jones ist ein eifriger Antimonopolist ( d. h. Gegner des

Monopols der großen Privatgesellschaften ) . Wie ein Rohrspatz

schimpft er auf Vanderbilt ( den „Eisenbahnkönig " ) , der jetzt eine

Eisenbahn den Monongahela River entlang baut . Vanderbilt

berechnet Herrn Jones mehr für Fracht von Pittsburgh nach

New- Aork als anderen Leuten von Chicago . Das ist allerdings

sehr Unrecht , und deshalb muß den Monopolisten , wie Mr .

Jones sagte , eine Lektion ertheilt werden . Daß er selbst und

seine Kompagnons indessen Monopolisten find , die den von ihren
Arbeitern erzeugten Reichthum monopolisiren und den Arbeitern

nicht einmal gestatten wollen , sich satt zu essen und in guten

Häusern zu wohnen , daran dachte Mr . Jones nicht , als er auf

Vanderbilt schimpfte . "
Wir könnten diesem Beispiel , das wir deshalb anführen , weil

es durchaus aktuell ist , nicht minder drastische aus unserer eigenen

Erfahrung aus Deutschland anfügen , es gäbe das ein sehr

lustiges Kapitel , wir verzichten aber darauf und fahren in unserm

Thema fort .
Noch ehe diese Umwandlung ( der Eisenbahnen in Staats -

betrieb ) vollzogen wird , hat der Staat bereits im Interesse der von

den Eisenbahnkönigen geschröpften Grundbesitzer und Industriellen
bei der Festsetzung der Tarife interveniren und Normalsätze auf -

stellen müssen . Obwohl diese Art , die Thäligkeit der Gesell -

schaften zu kontroliren , wenig wirksam ist , stellt sie doch ein

Eingreifen deS Staats in eine Industrie dar und ist eine Stufe

ihrer Umwandlung in Staatsbetrieb .

In der kapitalistischen Gesellschaft wird eine Privatindustrie
nur Staatsbetrieb , um den Interessen der Bourgeoisie besser zu

dienen ; die Vortheile , welche diese davon hat , sind verschiedener

Art , wir haben gezeigt , welche Gefahren gewisse , der individuellen

Ausbeutung überlasscne Industrien , nach sich ziehen , die aber

aufhören oder beträchtlich verringert werden , wenn der Staat

dieselben leitet . Aber es gibt noch andere .

Indem der Staat die Verwaltungen zentralisirt , verringert er

die allgemeinen Kosten . Man beschuldigt den Staat , er kaufe

theuerer als die Privatindustrie , es ist das nicht immer der Fall ,
wenn eS sich darum handelt , Verkehrswege einzurichten , eine der

schwierigsten und komplizirtesten Unternehmungen der modernen

Industrie . Die Eisenbahn von Alais bis zur Rhone kostet pro

Kilometer zirka 700,000 Franken . Herr Freycine «, der nicht

um eines Butterbrodes willen Leiter der Bourgeoisie ist , hat ,

auf positive Angaben gestützt , nachgewiesen , daß der Staat Eisen -

bahnen um 250,000 Fr . pro Kilometer bauen könnte .

Der Staat kann also die Kosten der öffentlichen Betriebe , die

er ausbeutei , sehr merkbar vermindern . Den Hauptvortheil
davon hat natürlich die Bourgeoisie , man vergleiche nur . wie

stark sie die Post in Anspruch nimmi und wie wenig es der

Proletarier im Allgemeinen thut .
Tie öffentlichen Bettiebe werden für die Politiker ein Mittel .

ihre Kreaturen unterzubringen und den Bourgeoissöhnchen gute

und fette Sinekuren zu verschaffen . Herr Cochery z. B. hat
lukrative Postämter an Orleanisten , u. A. dem Sohn des Senator

Laboulaye veiliehen .
Die Kämpfer der Arbeiterpartei sollen und müssen in ihren

Debatten mit Bourgeoispolitikern und - Journalisten sich dieser

Umwandlung ehemaliger Privatindustrien in öffentliche Dienste

als Beweise dafür bedienen , wie die Bourgeoisie selbst durch die

Macht der Thatsachen gezwungen wird , ihre eigenen Prinzipien

zu bekämpfen , nach denen der Staat keinen Industriezweig der

Privatindustrie entziehen darf ; aber sie dürfen nicht wünschen
und noch weniger verlangen , daß neue Industrien in öffentliche
Betriebe umgestaltet werden , und zwar aus verschiedenen Gründen .

Einmal hat die Arbeiterpartei kein Interesse daran , die Konflikte ,

welche die Bourgeoisie spalten , beizulegen , sondern eher sie zu

schärfen ; denn diese Kämpfe befördern die Desorganisation der

herrschenden Klassen ; dann aber vermehren die öffentlichen Betriebe

den korrumpirenden Einfluß der Bourgeoispolitiker , denn die

Staatsarbeitcr sind weit weniger als die Arbeiter der Privat -
industrie in der Lage , Streik zu machen und mit ihren AuS -
beutern Kämpfe einzugehen .

Der einzige sozialistische Grund , den man sür diese Umwand -

lung in ' s Feld führen könnte , wäre vielleicht der , daß sie die
revolutionäre Expropriation vereinfachen würde . Wir haben be -

reits in früheren Artikeln darauf hingewiesen , daß dieser Grund

nicht stichhaltig ist . Die Konzentration der Betriebe geht auch
ohne die Umwandlung derselben in staatliche mu Riesenschritten
vorwärts , und zwar vollzieht sie sich in viel revolutionärer und

revolutionirenderer Weise als sie der heutige Bourgeoisstaat be -

wirken kann oder wird . Ob z. B. die Pferdeeisenbahnen , die Gas -

anstallen « . Berlins Aktiengesellschaften sind oder der Stadt bezw .
dem Staat gehören , ist für den Bourgeois — ob Groß - , ob

Kleinbürger — eine viel wichtigere Frage als für den Arbeiter ,
für den die etwaigen Vortheile der Verstaatlichung bezw. Kommuna -

listrung durch eine Reihe von Nachtheilen mindestens aufgehoben
werden . Das stegreiche Proletariat aber wird mit den Herren
Feig und Pinkuß oder den Direktoren der „International Eon -

tinental - Gas- Association " keine Minute länger zu thun haben als

mit dem Berliner Magistrat bezw. Herrn Maybach oder sonst
einem Kommis Bismarcks .

Es ist von unserer Seite hin und wieder der Ausdruck ge -
braucht worden : wir nehmen auch Abschlagszahlungen . Das ist
ein sehr bedenkliches Wort . Es gibt Abschlagszahlungen , die

nur gegeben werden , um die eigentliche Schuldforderung nicht
zahlen zu brauchen , und ebenso gibt es Abschlagsreformen , die
nur den Zweck haben , einen winzigen Bruchtheil der arbeitenden

Bevölkerung mit dem heutigen Zustand der Dinge auszusöhnen ,
die große Masse aber mit der trostreichen Hoffnung einzuschläfern ,
daß nun auch an sie bald die Reihe kommen werde . Die

Verstaatlichung der den öffentlichen Dienstleistungen dienenden

Betriebe ist aber lediglich eine Abschlagszahlung an den —

Schuldner , sie liegt . wie oben gezeigt , im Interesse der

Bourgeoisie , verstärkt deren Macht anstatt sie zu schwächen .
Ist es unsere Aufgabe , für die Bourgeoisie die Kastanien aus

dem Feuer zu holen ? Herrn Vanderbilt zu beseitigen , damit

Herr Tom Jones und dessen Spießgesellen noch protziger gegen
die Arbeiter auftreten können ? Wir denken , nein . Ueberlassen
wir diesen „ Sozialismus " der Bourgeoisie , und wenn wir Re -

formen verlangen oder uns auf solche einlassen , dann sei unsere

erste Bedingung , daß sie der Arbeiterklasse von direktem

und nachweisbarem Nutzen sind . Leo .

Klassenjustiz .
„ AlleReichslagsabgeordnete , welch eo erBismarck «

beleidigung angeklagt wurden , wurden freigespro -
ch e n "

, jubelt die liberale Presse aller Fraktionen und singt Päane auf
den „ unabhängigen Richterstand " , der sich der anstürmenden Reaktion im
Namen des Gesetzes entgegengeworsen und ihr siegreich Halt geboten
habe .

Komisch , diese Loblieder in einem Moment , wo die französische
Nationalversammlung sich genöthigt gesehen hat , im Namen der Freiheit
die Absetzbarkeit der Richter zu dekretiren , weil die „ un -
abhängigen Richter " Werkzeuge und Handlanger der Reaktion geworden
waren .

Komisch und — verlogen . Nicht alle bismarckbeleidigenden Abgeord -
neten sind sreigesprochen worden , sondern nur die bismarckbeleidigcnden

Bourgeois - Abgeordneten . Das ist ein gewaltiger Unterschied . Der

sozialdemokratische Abgeordnete Liebknecht hat bekanntlich
sür Bismarckbeleidigung und ähnliche Verbrechen zwei Monate zudiktirt
bekommen .

Die Nicht verurtheilung der Bourgeois und die Ver urtheilung des

Sozialdemokraten wegen einer und derselben Handlung

ist so recht charakteristisch . Der Richter soll nicht nach der Person

urtheilen , einzig und allein nach der H a n d l u n g , so lautet da « t.h e o -

re tische Gebot ; und es gibt Simpel , die da glauben , diesem Gebot

nach werde Recht gesprochen . Bei sogenannten gemeinen Vergehen ist
dies unzweiselhasl — soweit es sich um den Willen Handell — viel -

sach der Fall . Jedoch auch nur bis zu einem gewissen Punkte . Und

zwar hauptsächlich bei sogenannten Bergehen gegen die Person , wo

die Klassenunterschiede und Klasseninteressen weniger ins Spiel kommen .

Anders ist ' s schon bei Verbrechen gegen da « Eigen thum . Da da «

Bourgeois - Eigenthum der Diebstahl ist , d. h. Fremd thum , einem

Andern gestohlene « Eigenthum , so kann nach Bourgeoisbegrissen
Mos diejenige Form des Eigenlhumsvergehens strafbar sein , welche gegen
die Bourgeois praxi « verstößt . Jemand da « Taschentuch oder Porte -
monaie aus dem Sack stibitzen , ist strafbar , denn in dieser Form

stiehlt der Bourgeois nicht ; aber Jemand durch Verkauf gefälschter

Waaren , werthloser Werthpapiere , durch Gründungen u. s. w. um einen

Theil seine « Vermögens oder sein ganze « Vermögen bringen , da « ist

nicht strafbar nach Bourgeoisbegrissen . Und deshalb sprachen seiner

Zeit die Bourgeoisgeschworenen in Wien den Millionendieb Ritter von

O s e n h e i m frei , und wurde der Millionendieb Stroußberg in

Berlin nicht einmal vor Gericht gestellt . Den » die Anschaunngen der

Bourgeoisie sind die herrschenden in Staat und Gesellschaft , und sie

gelten aus dem Sessel und aus dem Richterstuhl , ebenso wie auf der

Bank der Geschworenen .
Geht schon die sogenannte Unparteilichkeit bei den Eigenthumsvergehen

in die Brüche , dann hört sie vollends aus bei den sogenannten p o l i -

- - - - - - - -„ „ n, « v » '



tischen Bergehen und Verbrechen , die ihrer Natur nach nur P a r t e i >

fache sind .
Was ein Diebstahl , ein Mord ist , läßt sich zur Noch allgemein ziltig

definiren . Was ein politisches Bergehen oder Verbrechen ist , läßt sich

iiherhaupt nicht definiren . Was der herrschenden Partei oder Richtung
mißsällt , ist politisches Vergehen oder Verbrechen — jede andere Defini¬
tion ist eitel Schwindel und Heuchelei . Da nun aber was der einen

Partei m i ß fällt , der andern Partei g e fällt , so hängt es ausschließlich
von der Parteistellung und - Anschauung des Richters ab, was ein poli -

tische « Vergehen oder Verbrechen ist , und was nicht .

Fürst Bismarck mit seiner antibürgerlichen WirthschaftS - und Sozial -
Politik ist selbstverständlich der Bourgeoisie nicht nach dem Geschmack ;
während sie früher , solange Bismarck ihr Götze war , eine Bismarck -

beleidigung für ein größeres Verbrechen hielt , als eine Majefiätsbelei -
digung , erblickt sie heute in einer Majestätsbeleidigung etwas durchaus
Gerechtfertigtes — und die Bismarckbeleidiger werden freigesprochen ,
gerade wie Ende der 40 er und Ansang der Sver Jahre jeder Gegner
der „ reaktionären " Regierungen von den Schwurgerichten und häufig
auch von den Berussrichtern freigesprochen wurden .

Nur darf der Bismarckbeleidiger kein Sozialdemokrat sein .

Sozialdemokratische Gesinnung ist unter allen Umständen straf -

bar ; selbst wenn sie der Bourgeoisie das Vergnügen bereitet , sich in
einer Bismarckbeleidigung Luft zu machen .

So ist es dennoch durchaus logisch und natürlich , daß die von Bour -

geoisideen durchseuchten Richter den Sozialdemokraten Liebknecht wegen
der nämlichen Handlung verurtheilt haben , die ihnen bei den Bourgeois :

Dohrn , Munkel , Mommsen u. s. w. straflos und ganz in der Ordnung
erschienen ist .

Unsere Justiz ist eben keine Recht sprichung , es ist mehr oder

weniger verhüllte Klassenjustiz , eine mehr oder

weniger verhüllte Form des Klassenkampfes !

Unsere Vertretung im Reichstage .
Rede des Genossen gafentltotr vom 14 . Inni 1882 über das

Tabakmonopol .

Nach dem stenographischen Bericht .

Abgeordneter Hasen clever : Meine Herren , schon bei der ersten
Berathung hat der sozialistische Redner erklärt , daß wir gegen das
Monopol stimmen werden . Der Herr Abgeordnete Richter ( Hagen ) hat
nun vor einigen Tagen gesagt , daß wir eigentlich dem Monopol zu-
stimmen müßten ; blas aus Abneigung gegen den Reichskanzler würden
wir dagegen stimmen . Der Herr Abgeordnete hat nicht Recht . Wir
stimmen neben einigen anderen Gründen hauptsächlich deshalb gegen das
Monopol , weil es eben nicht sozialistisch ist ; denn wäre e« sozialistisch ,
würden wir keinerlei Bedenken tragen , für dasselbe zu stimmen , auch
wenn Fürst Bismarck es ist , der es darbietet . Wenn der Herr Reichs -
kanzler mit seinen staatssozialistischen Plänen , die er uns vorlegt , die
Absicht hätte , die Interessen der Arbeiter zu wahren — er erklärte ja
heute , er sei der Vertreter der Massen — , so würden wir dem schon
zustimmen . Aber dem ist nicht so ; wundern muß man sich vor allen
Dingen dabei darüber , daß das e i n e Wörtchen , welches aus die Interessen -
Wahrung der Arbeiter hinzielte , welches vorher so oft bei den Wahlreden
gebraucht wurde : da « Monopol solle da « Patrimonium der Enterbten
sein , der Ertrag des Monopols sollte für die Arbeiter , für die Alters -
Versorgung derselben angewender werden , — au « dem Monopolentwurse
weggebliebe » ist. Auch kein Redner der rechten Seite oder vom Regie -
rungStische hat dessen Erwähnung gethau . Ja , meine Herren , vor den
Wahlen sagte man den Arbeitern : die Erträgnisse des Monopols sollen
für euch verwendet werden ; und hoffte dabei die Arbeiterstimmen zu
sangen ; so hat man bei der Masse der Arbeiter allerdings kein Glück
gehabt , jedoch einzelne Zigarrcnarbeiter z. B. in Hamburg haben aller -

ding « erklärt , daß wenn die Erträgnisse de « Monopols zur Linderung
der Leiden des Arbeiterstandes verwendet werden sollten , dasselbe dann
allerdings einen sozialistischen Beigeschmack erhalte , und man für dasselbe
zu stimmen habe .

Da « Monopol ist aber schon deshalb nicht sozialistisch , weil die Er -
träge im fiskalischen Interesse allein verwendet werden sollten ,
während überall , wo eine sozialistische Assoziation oder ein ZtaatSunter -
nehmen auf sozialistischer Grundlage eingerichtet werden soll , die erste
Grundbedingung sein muß , die Erträgnisse den Arbeitern
in gerechter Vertheilung zukommen zu lassen . Darin liegt , meine Herren ,
der große Unterschied zwischen dem BiSmarckschen Sozialismus und
unserem Sozialismus .

- - -

- - Wenn nun der Fürst Reichskanzler zu gleicher Zeit darauf
aufmerksam machte , daß er solchen Sozialismus immer treiben würde ,
wie in jener Zeit , als die preußische Regierung die Bauern emanzipirt
hat , so ist doch der Unterschied zwischen Tabakmonopol und Bauern -
emanzipalion wahrlich ein ungemein großer , und der Vergleich hinkt
gewaltig . Wenn wir auch gern anerkennen , daß in der Bauern -
emanzipalion ein Stück Sozialismus liegt , da eine große Klasse der
Bevölkerung von den Banden der Leibeigenschast erlöst wurde , so ist doch
das Tabakmonopol nicht die Konsequenz von solchem Sozialismus , son -
dern diese Konsequenz wäre die allgemeine Ar b e i t e r e m a n z i p a -
t i o n. Wenn der Herr Reichskanzler auf diesem Wege vorginge , dann
würden wir gar keine Abneigung gegen ihn haben , wir würden ihm
gerne folgen ; er wäre aber dann wirklicher Sozialist und kein Bis -
marckischer Sozialist .

Meine Herren , der Herr Abgeordnete von Kardorff hat erklärt , wenn
das Monopol dem Arbeiter das Rauchen erschwere , so sei da « eiue gute
Erziehung , denn der Arbeiter könne durch die Beseitigung von Luxus -
ausgaben ein Viertel seines Einkommens ersparen — aber außer einigen
liberalen sogenannten Nationalökonomen haben sich die Männer der
Wissenschast für die Richtigkeit des sogenannten ehernen ökonomischen
Lohngesetze « erklärt . Ich will dafür drei Gewährsmänner nennen , einen
liberalen , das ist der englische Oekonom Rikardo , einen Sozialdemokraten ,
das ist Lassalle , den der Herr Reichskanzler gerne zum Gulsnachbar
haben wollte , und der dritte ist der Herr Rodbertus , der doch auch
als Rationalökonom eine hervorragende Stellung in konservativen
Kreisen einnimmt , und den auch jedenfalls Herr von Kardorff kennt oder
kennen muß .

( Zuruf : Das fragt sich l)

Diese drei Männer , und , wie gesagt , fast die ganze nationalökonomische
Wissenschast hat sich über die Tragweite des ehernen Lohngesetzes geeinigt ;
dieses Gesetz aber regelt den Lohn nach den landesüblichen Bedürfnissen
der Arbeiterklasse , und wenn nun nach Herrn Kardorff die Leute ein
Viertel des Lohnes durch Vermeidung von Luxus ersparen sollten — ach,
so eine 3- Pfennigzigarre , ivaS das für ein Luxusgegenstand ist ! — , dann
tritt nach und nach die Thalsache ein , daß dieses Viertel Ersparniß ein -
fach dem Unternehmer zugute kommt , und die Arbeiter haben ein Viertel
weniger Lohn .

( Sehr richtig ! links . )

Das hätte Herr Kardorff bedenken sollen ; wenn die Arbeiter ihren
„ Luxus " einschränken , dann werden sie aus das Niveau solcher Völker -
schaften hcrabgedrückt wie die chinesischen Kulis , die in Amerika arbeiten ,
wie die Italiener , die im südlichen Frankreich fortwährend von den
jranzösischen Arbeitern ihrer wenigen Bedürfnisse halber und mit Recht
bekämpft werden , und wir werden noch größeren Nothstand im Lande
haben und nach Herrn Kardorff ' s Theorie immer ärmer werden . Es
wird dadurch , daß die Bedürfnisse in der Weise noch beschränkt werden ,
weil die Arbeiter jetzt schon viel zu wenig zum Leben haben , Industrie
und Handel immer mehr geschädigt , da die große Masse des Volkes durch
ihr Verzehren , ihren Konsum allein , die Produktion aufrecht erhalten
kanw

Meine Herren , von Herrn Kardorff will ich gleich zu Herrn B a in -
b e r g e r springen . Herr Bamberger hat mit ziemlich großem Pathos
— er redet gewöhnlich nicht pathetisch — , vorgestern erklärt , daß sie,
die Herreu Liberalen , durch Ablehnung des Monopols ein Stück bür -
g etlicher Fr ei heil schützen wollen . Herr Bamberger ist sonst von
alleu Manchesterleuten , die ich kenne , der alleroffenstc und allerehrlichste ;

er sagt und hat uns hier im Reichstag oft genug gesagt : wie jetzt das

ganze wirthschaftliche Getriebe geht , so muß es fem , dadurch haben wir
die schönste aller Welten , für den Einen oder Andern allerdings ist es
traurig , wenn er bedrückt wird , aber dieser Eine oder Andere kann auch
wieder einmal wohlhabend werden und umgekehrt ein oder der andere
Wohlhabende wieder arm ; darin , in diesem Konkurrenzkämpfe aber

liegt die Bedingniß der Kultur und Zivilisation . Ja , meine Herren ,
wenn Herr Bamberger nach dieser seiner gewohnten Offenheit vor -

gestern gesprochen hätte , dann würde er bei dieser Gelegenheit das Wort

„bürgerliche Freiheit " nicht gebraucht haben . Ein Stück bürgerlicher
Freiheit wird durch die Ablehnung de « Monopols nicht beschützt , aber
es wird dadurch ein Stück privater bürgerlicher Ausbeu -

tung in der heuligen Gesellschaft geschützt .

( Sehr richtig ! links . )

Darin liegt doch ein großer Unterschied , derlei Ausbeutung aber ist
keine bürgerliche Freiheit . Auch Herr Bambcrger hat für da « Sozialisten -
gesetz gestimmt , dadurch aber Hai er ein Stück bürgerlicher Frei -
hfeit vernichtet . Gewöhnlich nennt man alles da « „bürgerliche
Freiheit ", welches den persönlichen Intentionen entspricht , da « persön -
ltche Wohlergehen heißt Volkswohl , die persönliche Freiheit Volks -
sreiheit . So hätte Herr Bamberger den Ausdruck „bürgerliche Freiheit "
umschreiben müssen .

Doch weiter ! Wenn Sie sich die Agitation gegen das Monopol ins

Gedächwiß rufen , so erinnern Sie sich, daß von den liberalen Parteien
bemängelt worden , daß nur II Mark Durchschnittslohn pro Woche auf
die Monopolarbeiter — männliche , weibliche und jugendliche sind ge-
meint — kommen sollen . Wenn Sie aber die gegenwärtige private
Tabakindustrie betrachten , so bekommen in dieser die Arbeiter längst
keine 11 Mark im Durchschnitt . Aber ich bin weit davon entfernt ,
den Arbeitern zu rathen , daß sie deshalb für da « Monopol sich erwärmen
sollen , da ich weiß , daß die Regierung diesen Lohnsatz gar nicht inne
halten kann . Auch muß ich erklären , daß ich zu dieser Regierung , be-

sonders wie sie jetzt zusammengesetzt ist , nicht das geringste Ber -
trauen habe . Bei einem solchen Lohnsatze , der ja auch nicht einmal

genügend zu nennen ist , würden die Erträgnisse des Monopol « auf die
Dauer zusammenschrumpfen , und da das Monopol lediglich dem fiska -
lischen Interesse dienen soll , so kommt es der Regierung ja nur darauf
an , recht viel Erträgnisse für den Staat respektive die Regierung zu er -

zielen . Ich glaube deshalb , daß die 11 Mark , die im Monopolentwurs
angesetzt worden sind , zu hoch angesetzt worden sind .

Die Regierung hätte aber , wie schon gesagt , diese Lohnhöhe nicht
beibehalten können . Das aber steht fest , daß jetzt im Durchschnitt in

ganz Deutschland der Lohn einer Zigarrenarbeitersamilie , also Mann
und Frau , oder aber eines Zigarrenarbeiters und einer Wickelmacherin
aus 15, allerhöchsten « auf IL Mark sich beläuft , das wäre nur 7 — 8
Mark für die Person , also noch nicht 11 Mark . Also diese Privat -
industrie , das Stück bürgerliche Freiheit , was Herr Bamberger schützen
will , ist auch nicht gerade zu loben vom Arbeiterstandpunkte aus . Das

Monopol ist nicht schön , aber die Privatindustrie und die Verhältnisse
in der Privatindustrie haben wahrlich auch viele Flecken und Makel .
Wenn trotzdem die Zigarrenarbeiler den Verlockungen des Monopols in

heroisch st er Weise Widerstand geleistet haben , wie ja auch die

Petition von 80 oder 90,000 Unterschriften , die lediglich durch Zigarren -
arbeiler aufgebracht sind , beweist , dann müßten die Beschützer der Privat -
industrie sich auch dankbar den Arbeitern gegenüber erzeigen ; ja , meine

Herren , Sie sollten ( nach links ) Ihren liberalen Tabaksabrikamen auch
sagen , daß dieselben etwas tiefer bei der Lohnzahlung in die Tasche zu
greifen hätten , damit wenigstens im Durchschnitt für ganz Deutschland
die Lohnhöhe erreicht würde , die die Herren vom Regierungslische den

Zigarrenarbeitern im Monopolentwurs versprochen haben . Das wäre
eine gute Agitation von Ihrer Seite und das würde zeigen , daß Sie
es mit Ihrer Volksfreundschaft auch ein Bischen ernster nehmen , als
dies durch Redensarten allein bestätigt werden kann .

Weitergehend stimme ich den Behauptungen liberalerseit « zu, daß die

Monopolarbeiter politisch abhängig von der Regierung würden , und »ach
der bekannleu Erklärung des Herrn Minister von Puttkamer bin ich
überzeugt , daß , wenn die Leute sozialdemokratisch wählten , sie sofort
aus den Monopolwerkstätten entlassen würden ,

( Zuruf : selbstverständlich !)

und zwar wäre das dann auch ein zutreffender Grund , der die Leute

ohne Entschädigung au « Brod und Arbeit brächte . Die Zigarreuarbeiter
in Deutschland sind aber nun fast alle Sozialdemokraten . Da würden
Sie ( zum Regierungstisch gewendet ) gar keine Arbeiter für die Monopol -
Werkstätten erhalten können oder Sie müßten mit lauter Sozialdemo -
kraten arbeiten !

(Heiterkeit .

An diese Konsequenz haben weder Herr von Puttkamer , Fürst Bismarck
und auch Herr von Mayr nicht gedacht .

( Zuruf : die machen sich neue Arbeiterl )

Das würde doch wohl zu lange dauern . Doch ich glaube , wie gesagt ,
daß die politische Abhängigkeit der Zigarrenarbeiter allerding » in hohem
Maße stattfinden würde . Aber wie sieht es denn jetzt eigentlich au » ?
Es kommt nämlich auch bei der Privatindustrie vor , daß , wenn auch
die Herren Fabrikanten selbst es nicht sagen , sie durch ihre Meister und
Obermeister den Arbeitern sagen lassen : wenn ihr sozialdemokratisch
wählt , macht euch nur aus etwa « gesaßt . Es wird aber nicht direkt
mit Arbeitsentlassung gedroht ; das wäre ja brutal , sähe bei Liberalen
und FortschrittSleuten auch cigenthümlich aus , aber die Arbeiter haben
ein feines Gefühl und merken , wohin solche Aeußerung zielt . So wird
bei den Wahlen von der liberalen Bourgeoisie , um den alten Ausdruck
wieder einmal zu gebrauchen , ebensogut gesündigt , al « von der konser¬
vativen Regierung . Ob aber die Regierung die Arbeiter zwingt , konser -
vativ zu wählen , oder ob Sie ( nach link «) die Leute zwingen , liberal zu
wählen , ist doch schließlich ganz einerlei dem sozialdemokratischen Arbeiter

gegenüber . Ich will Ihnen da eine sehr hübsche Illustration zum Besten
geben . Einer meiner Parteifreunde stand in der Wahl mit einem Sezes -
sionisten und einem Konservativen im Kampfe . In einer Fabrik erklärte
öffentlich der Meister : wer für den Sozialisten stimmt — es war bei
der ersten Wahl , wo die drei Herren zusammen konkurrirteu — , der
wird entlassen . Nun kam aber der Sozialdemokrat nicht mit dem
Sezessionisten , sondern mit dem Konservativen in die engere Wahl , und
derselbe Obermeister erklärte nun im Auftrage de « sezesfionistischen Fabri -
kanten : wenn ihr j e tz t n i ch t den Sozialdemokralen wählt , werdet ihr
entlassen .

( Heiterkeit . )

Ja , meine Herren , das ist wörtlich wahr ; aber bedenken Sie , wie
ein derartiges Verfahren die Korruption ins Volk trägt ! Das ist ein
Schachern mit den Stimmen , mit der Ueberzeugung und ist wahrlich
ebenso schlimm , als wenn Herr Puttkamer seine Beamten dazu zwingen
will , nach seinem Sinne zu wählen . Sorgen Sie ( links ) deshalb auch
dafür , daß vor Ihren eigenen Thüren auch einmal rein gekehrt wird .

( Sehr gut ! rechts . Zuruf . )

— Herr Löwe , Sie meine ich persönlich nicht . Sagen Sie Ihren libe -
ralen Fabrikanten : behandelt eure Arbeiter menschlich , saßt tiefer in eure
Taschen , achtel die Ueberzeugung eurer Arbeiter , die eben so gute Men -
scheu sind , wie Ihr . Angesichts des Heroismus , mit dem die Zigarren -
arbeiler gegenüber den Versührungskünsten der Regierung gekämpft haben ,
sollten sie dankbar sein .

Meine Herren , es hat der Herr Reichskanzler von Byzantinismus ge-
sprachen , wie vor dem Volke die Fraktionen sich beugen müßten , um
wieder gewählt zu werde ». Der Herr Abgeordnete Richter hat daraus
ganz richtig geantwortet , der schlimmste Byzantinismus wäre der , der
nach anderer Richtung ausgeübt werde . Das ganze Auftreten des Herrn
Reichskanzler « beweist , daß er sich sehr hoch und mächtig fühlt ; aber wer
ist Schuld daran ? Jeder Mensch ist das Resultat seiner Erziehung ,
und Sie da ( links ) , meine Herren , haben den Herrn Reichskanzler zu
diesem Selbstgefühl erzogen .

( Rufe : Sehr wahr !)

Meine Herren , Sie sind es gewesen , jetzt müssen Sie darunter leiden .

( Zuruf . )

— Sic alle ( links ) find es mehr oder weniger gewesen , die deu Herrn

Reichskanzler zum Halbgott gemacht haben durch Ihr fortwährendes
Sichbeugen .

( Große Heiterkeit . )

Der sterbliche arme Mensch ist dann zu bedauern , wenn später dieser
Halbgott mit der Keule kommt . Aber Sie müssen sich jetzt diese Keulen -
schläge gefallen lassen .

( Heiterkeit . )

Wenn man sich also einen Halbgott erzieht , muß man auch über die

Prügel nicht murren , die derselbe im Gefühl seiner Allgewalt austheilt .

( Erneute Heiterkeit . )

So ist es , meine Herren von der Linken !
Ich will mich nun wieder zur rechten Seite wenden . Ich habe mich

besonders gewundert Uber einen Ausspruch , den heute der Fürst Reichs -
kanzler gethan hat , indem er meinte , daß in ganz Preußen keine Familie
wäre , daß kein Haushalt wäre , welcher weniger als 140 Thaler Ein -
nähme jährlich habe . Der Herr Abgeordnete Richter hat nach der einen
Seite schon ganz treffend erwidert und auf die ländliche Bevölkerung
hingewiesen , mich also deffen überhoben ; aber ich will einen ander «
Einwand hier machen . Als , es war am 25 . Mai 1873 , die Abänder -

ung über da « Klassensteuergesetz im preußischen Abgeordnetenhause vor -
geschlagen und genehmigt wurde , haben wir die weltbekannte Rede des
damaligen Vizepräsidenten des preußischen Siaatsministeriums , des Herrn
Camphausen , zu verzeichnen . Damals stand Herr Campbausen mit dem

Fürsten Bismarck auf sehr vertraulichem gutem Fuß ; es war noch nicht
der kleine Zwiespalt zwischen den beiden Herren ausgebrochen . Herr
Camphausen erklärte also als Vertreter der preußischen Regierung , daß
durch die Annahme der Regierungsvorlage 7 bis 8 Millionen Menschen
von der direkten Steuer befreit würden . Damit wurde anerkannt , wenn
man die Familie zu drei bis vier Personen rechnet , daß es über zwei
Millionen Haushalte in Preußen gab , die weniger Einkommen hatten
als 140 Thaler . Sollte sich das jetzt so gebessert haben ? Im Jahre
1878 hat man gesagt : der Freihandel hat alles verschlechtert ! Also muß
e» 1878 schlechter gewesen sein als 1873 . Seit 1878 haben sich — da «
können selbst die Herren auf der Rechten nicht anders sagen — die

Verhältnisse in Preußen auch nicht so gebessert , daß die Bevölkerung
viel mehr Einkommen hätte , und man kann daher wohl die Behauptung
sich erlauben , daß , um etwa » rosig in Bezug auf die Nothwendigkeit
neuer indirekter Steuern zu malen , der Herr Reichskanzler sich an die
früheren Erhebungen nicht mehr erinnert hat . Wenn wir aber unsere
Untersuchungen in der Lohnsrage und in dem Volkseinkommen hier mit -

theilen würden — und da « wird ja bei anderen Gelegenheiteu des

Näheren geschehen können — , dann werden Sie erfahren , daß ganze
große Kreise existiren , in denen die Arbeiterfamilien im Durchschnitt
wöchentlich nur 5 Mark haben . Um an Schlesien zu erinnern , so habe

ich, bezüglich der dortigen Webergegenden , noch zu hoch gegrissen . Dorr

sind Familien , die lediglich zur Miethe wohnen , die kein Häuschen , kein

Gärtchen haben und von einem Durchschnittslohn von wöchentlich 4,30
Mark bis 4,80 Mark vollständig leben müssen . Das macht aber noch

lange nicht die Summe von 140 Thalern aus , sondern ungefähr 300
bis 320 Mark . Es hat einer der Herreu Vorredner schon betont , daß
da » abgeschlossene Wesen unserer büreaukratischen Elemente — je höher
sie gestellt sind , desto abgeschlossener sind sie — Schuld daran ist, daß
in jenen Kreisen so wenig Verfiändniß für die Lage des Volks zu finden
ist. Darum wäre es gut , wenn jene Herren einmal den Harun al Raschid
spielen möchten oder mit Sozialdemokraten auf Agitationsreisen gehen
wollten ; dann würden sie da « Bolkselend und die VolkSnoth richtig
kennen lernen .

( Herr v. Puttkamer schüttelt mit dem Kopf . )

— Das ist allerdings kein großes Vergnügen , Herr Minister !
Meine Herren , als der Herr Reichskanzler heute Ihnen mit großem

Pathos erklärte , daß er die Massen vertrete gegenüber der Minorität ,

sagte er gleich darauf , er erkenne dadurch da « Prinzip der Majorität

an, der Ackerbauer nämtich , aber er wolle auch da « Prinzip der Jntelli -

genz , der Städte , und dann noch das Prinzip de « Einflusses d e r

Wohlhabenheit mit anerkennen . Die großen Massen sind aber

arm , und wenn man nun das Prinzip de » Einflüsse « der Wohlhabenheit
anerkennt , dann ist man meiner Meinung nach nicht ein guter Vertreter
der armen und enterbten Klassen , der Masse des Volks .

Meine Herren , auch bat der Reichskanzler erklärt , daß die Klassen -
steuer und die Kopfsteuer eine barbarische Einrichtung sei.
Dabei hätte er sich bei Lassalle , den er ja , wie ich schon sagte , sich al «

GutSnachbar wünschte , Raths erholen sollen und würde dann erfahren
haben , was denn die indirekten Steuer » eigentlich seien . Lassalle hat
das in seiner berühmten Rede „die indirekten Steuern " klar auseinander -

gesetzt , daß die indirekten Steuern , besonders aus Lebensmittel u. s. w.

gelegt , genau wie die K o p s st e u e r wirke » ,

( sehr richtig ! link «)

und ich glaube , es wird da « nicht bestritten , von der Wissenschaft
wenigstens bis jetzt nicht . Wenn aber die indirekten Steuern wie die

Kopfsteuer wirken , so sind sie doch auch nach dem Ausspruch de « Herrn
Reichskanzlers eine barbarische Einrichtung , und dafür er -
kläre ich dieselben hiermit .

Wenn dann Fürst Bismarck behauptete : lvährend die indirekten
Steuern eine gleichmäßigere gerechtere Vertheilung
der Besteuerung in sich selbst tragen — den Nachsatz habe ich mir nicht
notirt — , dann möchte ich doch auf ein ganz einjaches Beispiel aufmert -
sam machen , und zwar ein recht alles will ich herausgreifen , da « wirkt

unter Umständen drastischer . Die Naturforscher haben ausgerechnet ,
daß eine Familie von fünf Köpfen ungefähr einen Zentner Salz im

Jahre braucht ; der Zenwer Salz wird aber mit K Mark besteuert , es

zahlt also eine Arbeiterfamilie L Mark Salzsteuer jährlich . Rothschild
und Fürst Bismarck , die vielleicht hundert Mal und noch viel mehr
reicher sind , als ein niederer Lohnarbeiter , bezahlen aber auch nur L M.

Salzsteuer , ich glaube sogar eher noch weniger , weil die Armen ihre

Speisen mehr salzen müssen , da sie viele Kartoffeln essen müssen , die

bekanntlich das meiste Salz bei der Zubereitung erfordern . Wie man

da von einer gerechten Vertheilung der Steuern sprechen kann , und wie

man da « sogar als „ Anwalt des armen Mannes " , als „Vertreter der

Massen " aussprechen kann , das ist mir unbegreiflich . Es wäre jeden -

falls vom Standpunkt des „Vertreters der Massen " und des „ Anwalts
des armen Mannes " viel besser , anstatt der indirekten Besteuerung die

direkte , die progressive Einkommensteuer vorzuschlagen , die
dann aber auch so zugespitzt werden müßt «, daß sie nach oben mit aller

Schärfe wirkt . Meine Herren , wenn man sagt , daß Herr Rothschild
drei Millionen Einkommen jährlich hat — was wä « denn daran ge-
legen , wenn der Staat zwei Millionen davon für sich nähme ?

( Heiterkeit . )

Hat der Mann denn mit einer Million nicht übergenug ? Ich würde
eine Million nicht auszehren können . Auch Fürst Bismarck würde bei

einer solchen progressiven Einkommensteuer nicht gut wegkommen , er
würde auch vielleicht einige hunderttausend Mark zahlen müssen von den

Erträgnissen seiner Güter und seinem Gehalte ; das wäre eines „ Au -
walts des armen Mannes " würdig , solche Vorschläge zu macheu .

( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )

Meine Herren , ich komme nun zum Schluß . Fürst Bismarck hat an

den Patriotismus appcllirt in seiner vorgestrigen Rede und hat in war -

men Worten an die liberale Seite des Hauses sich gewandt . Er hat
dabei erklärt , daß die Kopfsteuer und die Klassensteuer die Auswanderung
beförderten . Ich glaube , Fürst Bismarck bat Patriotismus , Vater -
landsliebe verwechselt mit Liebe zur heutigen Regierung . Das Batcrlaod ,

je mehr es in Roth und Bedrängniß ist , liebe auch ich, lieben auch wir .

Auf die Bemerkung des Fürsten Bismarck , daß die Klassensteuer viele

Leute dazu treibe , dem Lande den Rücken zu kehren , erwidere ich, daß
viel mehr Personen , und zwar mit die besten Söhne des Vaterlandes ,
vertrieben werden durch das politisch - reaktionäre Regiment ,

welches jetzt in Deutschland herrscht .

( Sehr wahr ! )

Ich glaube , auch das deutsche Militärsystcni trägt mit zu der Auswan -

derung bei ; in jeder Zeitung lesen wir , daß man alljährlich einer großen

Anzahl verschwundener Rekruren steckbrieflich nachstellt . Dann liegt eine

Haupmrfache zur Ausivanderung in der P o l i z e i w i r t h s ch a s t ,
die jetzt in Deutschtand i n d e r unerhörtesten Weise herrscht ,
so daß viele Leute gern dem Vaterland den Rücken kehren . Aber glaubt



I
man durch solches Regiment Palriolismus erzielen zu können ? Wie
kann man erwarten , daß da « Balerland geliebt werden soll von ver -
solgten und gehetzten Männern ? Ein solches Baterland ist eine Raben -
mutter für die Gehetzten und Verfolgten . So lange Sie das heutige
Regiment und die jetzige Polizeiwirthfchasl nicht abschaffen , werden Sie
keinen Patriotismus erwarten können .

( Bravo !)

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 28 . Juni 1882 .

— Willkommen ! Willkommen dem Zuchthäusler , will -

kommen dem Meineidigen !
So rufe » wir au « vollem Herzen unseren wackeren Genossen Karl

Ibsen entgegen , der am 2. Juli das Zuchthaus zu Kaffel verläßt ,

nachdem er daselbst zwei und ein halbes Jahr als „ Meineidiger " ge-

scheu .
„Verlustig der bürgerlichen Ehrenrechte " , tritt unser Genosse au » dem

Zuchthaus in die „Freiheit " , auf fünf Jahre hinaus hat man ihm das

Brandmal der politischen Ehrlosigkeit aufdrücken wollen , — aber nicht
e r ist e«, der fich an dem vergangen hat , was man die Gesetze der Ehre

nennt , sondern diejenigen , welche über ihn zu Gericht saßen , die sich

seme Richter nannten .
Wir wollen dieses Schandstück deutscher Justiz , welches fich „ Prozeß

Ibsen " nennt und seinerzeit Hunderttausenden in Deutschland einen ge-

rechten Schrei der Entrüstung entlockte , hier nicht noch einmal behandeln ,
aber wiederholen wollen wir hier znr Begrüßung Ibsens , was der

„ Sozialdemokrat " damals Uber sein Verbrechen schrieb : „ Darum wird

auch jeder vernünftige Arbeiter und Sozialdemokrat den „ Verbrecher "

nachverbüßtem Zuchthaus in seine Arme schließen — für uns

j ist der Mann ein Märtyrer , kein Verbrecher !"

Darum noch einmal : Willkommen dem Zuchthäusler !

— A l s Gegenstück zu der in voriger Nummer mitgetheilten groß -

artigen Demonstration der Berliner Arbeiter kann eine am 21. Juni

stattgehabte Versammlung des „ Verein « zur Wahrung der Interessen der

Zimmerer Berlins " gelten . Ein Bortrag des Herrn H e n r i c i über

„ Herkunst und Sprache unseres Volkes " stand auf der Tagesordnung ,
und während die Judenhetze aus die „Gebildeten " unserer Nation noch
immer ihre bekannte Anziehungskraft ausübt , blieben die rohen nnd un -

gebildeten Arbeiter dieser Versammlung demonstrativ fern . Noch nicht
50 Mann hatten fich eingesunden , und selbst diese machten dem Vorstand

nach stattgehabtem Vortrag , in welchem sich Herr Henrici mit Rücksicht

aus sein Publikum jeder Abschweifung vom Thema enthalten hatte , leb -

hafte Vorwürfe über Wahl de » Referenten und de « Thema ' « . „ Der

Borfitzende " , heißt es im Bericht der Berliner Zeitungen , „beklagte tief
die außerordentliche Lauheit der Zimmerer , und meinte , daß wenn ein

Vortrag Hasenclevers angekündigt wäre , der Saal die Zahl der Theil -

nehmer kaum gefaßt haben würde . "

Dieser Vorwurf ist eine Ehre sür die Berliner Zimmerer .

— E « lebe der Exekutor ! Das ist unsere Losung im Gegensatz

zu Bismarck , der dem Steuerexekutor den Krieg bis auf ' « Messer erklärt

hat . Der Steuerexekutor ist gewissermaßen der Gradmesser des öffent -

lichen Wohlstands , wo selbst er nichts findet , da herrscht sicherlich Roth

und Elend , und , wa « auch die Liberalen dagegen schreiben mögen , Bis -

marck hat ganz Recht , wenn er aus der ungeheuerlichen Summe fruchtloser

Exekutionen , beziehungsweise Pfändungen in Preußen den Schluß zieht ,

daß große Massen des Volkes so arm find , daß sie die Steuern nicht

zahlen können . Da er die Armuth des Volkes weder abschassen kann

noch will , so will Bismarck wenigstens den Steuerexekutor abschassen ,
«ine Maßregel , so schlau , als wollte Jemand den Thermometer abschaffen ,
w eil ihn die große Hitze plagt . Es ist etwas Fatales mit der direkten

Steuer , das begreifen wir sehr wohl . Sie zeigt dem Volk , wa « ihm

seine theuere Herren Regierer kosten , und den Herren Regierern zeigt sie

mit unverkennbarer Beweiskraft , wo etwa « saul ist im Staate Dänemark ;

sie benimmt ihnen das bequeme „ Was ich nicht weiß , macht mich nicht

heiß " . Darum weg mit dieser „barbarischen " Steuer , ziehen wir lieber

als zivilisirte Bolksaussauger dem armen Mann da » doppelte und drei -

fache auf indirektem Wege au » der Tasche ! Das ist der Grundtext zu
Bismarcks rührender Melodie , mit welcher sich übrigens seine Standes -

genossen mastbürgerlicher Linie — auch ich bin ein Schnapsbrenner ! —

immer mehr aussöhnen . Die großprotzigen Organe , „Kölnische Ztg . " ,

„ Augsburger Allgemeine " , „ Hamburgischer Korrespondent " rücken eine «

nach dem andern mit der Erklärung herbei , es sei wirklich kein schönes

Bild , welches die Steuerlabellen ausweisen , darum also nieder mit dem
— Thermometer !

W i r haben natürlich keinen Grund , den Thermometer de « öffentlichen
Wohlstandes oder richtiger de « öffentlichen Roth standes beseitigt zu
sehen : so lange der Nothstand besteht , soll und muß er auch aller Welt
zum Bewußtsein gebracht werden . Betrachten wir daher das Bild , wel¬
che « unfern Staatsweisen , und mit Recht , heut so viel Kopfschmerzen
macht , gleichfalls etwas näher :

» Im vcrstossenen Jahr 1881 " , heißt es, „gliederte » sich die Einkommen
der Erwerbenden , Selbstthätigen ( in Preußen ) so, daß unter den letzteren
waren :

Erwerbende Prozent der Gesammt -
zaht.

Sleucrbejreite *) 3,931,231 = 42 * 94
klassensteuerpflichtig ;

1. Stufe : 420 - 660 Mk. 2,709,972 — 29,60

zusammen dürstige 6,641,203 - - 7�54
kleine : 660 —1500 „ 1,959,866 = 21,41
mittlere : 1500 —3000 „ 376,827 -- - 4,11

einkommensteuerpflichtig:
gute 3000 —9600 „ 155 . 394 = 1,69
reichliche : 9600 —36000 „ 20,124 — 0,22
sehr große über 36000 „ 2,471 — 0,03

9,155,885 = 100 .
Also die dürstigen und die kleinen Einkommen zusammen machen

schon 93,95 Prozent der gesummten Erwerbenden
au « .

Nicht wahr , das sind häßliche Zahlen sür die Vertreter der heutigen
besten aller Welten ? Vorsichtigerweise unterlassen sie dabei noch die
Summe des Einkommen « der 2471 „sehr Großen " anzugeben , dieselben
würden nicht nur einen hübschen Kontrast zu der ungeheuerlichen Zahl
der kleinen und dürftigen Einkommen abgeben , sondern auch zeigen , wie
lächerlich gering diese „sehr Großen " im Berhältniß zu den Kleinen und
TUrstigen besteuert sind . Und nun bedenke man , daß die halbe
- Million jährlicher fruchtloser Exekutionen , die schlechtest Situirten ,
die 42,94 Prozent der selbstthätigen Staatsbürger , da dieselben über -
h<mpt keine Steuer zu zahlen haben , gar nicht trifft , sondern sich
Mst ausschließlich auf die 50 Prozent der klassensteuerpflichtigen „Kleinen

all ? �kigeu " beschränkt , und man wird die Angst Bismarcks und seines
" höchsten Brodgebers begreifen . Die direkte Steuerschraube zieht bei

< 8 ' ° � Masse - 94 Prozent ! — nicht mehr , sie nach oben hin

also �"�' ehen, würde die besten Freunde Bismarck » treffen , es müssen

aeiaat � Ausgiebigere Steuerobjekte ausfindig gemacht werden . Wie

feinm hT i8. t£i,en u " d würdigen den Schmerz , den es Bismarck und
�Sönnern bereitet , daß ihnen diese Objekte nicht bereitwilligst

pportirl werden , aber verworfen und böswillig , wie " wirjj einmal sind ,

koinmm� � UUter 420 aKatt 2 « �« - bezw . 8 Mark Wochenein -

wünschen wir , daß in dem Kamps Bismarcks wider den Exekutor nicht
Ersterer siegen , sondern — die 94 Prozent Kleinen und Dürftigen . Bis

dahin aber rufen wir : Es lebe der Exekutor !

— Noch etwas vom Nothstands - Thermometer . Die

obige Steuertabelle erhält durch eine von Herrn Samler in Königs -
b e r g angestellte Bergleichung der Ergebnisse von 1881 gegen die von
1877 erst die rechte Bedeutung . Aus derselben geht nämlich bi » zur
Evidenz hervor , daß die Tendenz der Bewegung in den vier Jahren eine

ungünstige gewesen ist ; die absolute und prozentuale
Ziffer der dürftigen Einkommen hat ganz erheblich zu - , diejenige
der Einkommen zwischen 660 —1500 ( des kleinen Mittelstandes )
dagegen abgenommen . Die Gesammtzahl der Leute mit dürs¬
tigem Einkommen hat fich um 642,136 vermehrt , diejenige
der über sie hinausliegenden um 135,000 vermindert . Erstere machen
1881 3,18 Prozent der Gesammtziffer mehr , letztere 3,24 Prozent der -
selben weniger aus als in 1877 .

Rechnet man die Angehörigen dazu — eine Berechnung , die aller¬
dings theilweise nur auf Schätzung beruhen kann , da die offiziellen ' Nach-
weise sich in dieser Hinsicht aus die drei Gruppen der Steuerbefreiten ,
der Klassen - uud der Einkommensteuerpflichtigen beschränken — so ergibt
sich für 1881 folgendes Bild :

köpfe Proz . der
Ges. - Bc-

völkerung .
Die Steuerbesreiten zählen 7,825,781 — 29,29
Die Einkommen von 420 —660 Mk. 8,818,340 — 33,1

Die dürstigen Einkommen zusammen also 16,644,121 62,30
Die kleinen Einkommen von 660 —1500 Mk. 7,906,542 29,59
Di - mittleren Einkommen von 1500 —3000 Mk. 1,520,119 5,69
Die guten Einkommen von 3000 —9600 Mk. 563,922 2,11
Die reichlichen Einkommen von 9600 —36000 Mk. 173,030 0,28
Die sehr großen Einkommen über 36000 Mk. 8,967 0,03

26,816,701 100
Die Bergleichung mit 1877 liefert hier ein noch ungünstigeres

Ergebniß , als wenn man blos die Erwerbenden ins Auge faßt .
Gibt es eine vernichtendere Kritik unserer heutigen Zustände als diese

nackten Zahlen ? Und nun kommt das Allerschönste , wir finden sie in
der „ Norddeutschen Allgemeinen " als einen Beweis dafür angeführt , daß
eine progressive Einkommensteuer auf die reichlichen und sehr großen
Einkommen nicht genug einträgt , weshalb den Kleinen und Dürs -
t i g e n die wichtigsten Lebensmittel noch mehr besteuert werden müssen .

O Volk der Denker , wie müssen Dich diese Schufte verachten , daß sie
so schamlos mit Dir zu spotten wagen !

— Auch ein kritischer Gesichtspunkt . So betitelt sich
eine Feuilletonuotiz , welche jetzt durch die Zeitungen gehl und auch von
demokratischen Blättern mit Behagen ausgetischt wird . Sie
lautet :

„ In der internationale » Kunst- Ausstellung in Wien besah sich jüngst
ein Arbeiter die vielen , oft übergroßen Bilder und rief endlich entrüstet :
„ Es ist ein Skandal , so viel Leinwand zu verderben , während so viele
Arme nicht ' mal das Hemd auf dem Leibe haben ! "

Bielleicht hat „der Arbeiter " nicht so ganz unrecht gehabt : denn es
gibt unzweifelhaft sehr viel Gemälde , deren Leinwand weit vortheilhaster
zu Hemden verwandt worden wäre .

Allein , eine Satire auf unsere modernen Sudelmaler hat der Ber -
fasser obiger Notiz nicht liesern wollen : sein Zweck war offenbar die
„ Rohheit " und „Ungebildetheil " unserer Arbeiter zu zeigen , die angeblich
gar keinen Sinn haben für Kunst und die höheren Genüsse des Lebens .

Natürlich ist die Anekdote e r l o gen . Denn bei unseren Arbeitern
herrscht durchschnittlich eine weit yöhere Verehrung für Kunst und
Wissenschaft , als unter allen übrigen Klassen der Gesellschaft , und wir
sind überzeugt , es gibt nicht « inen Arbeiter ( der diesen Namen ver -
dient ) , welcher der obigen Aeußerung in dem Sinne , wie sie verstanden
ist, fähig gewesen wäre . Unsere Arbeiter haben von der Kunst und
Wissenschaft unserer Zeit , die ja eine feile , korrupte , prostituirte Kunst
und Wissenschast ist, eher einen zu hohen Respekt .

Wohl aber finden sich in den sogenannten gebildeten Klassen zahlreiche
Individuen , denen eine solche Aeußerung wohl zuzutrauen wäre . Sind
z. B. etwa die Kunstmäeene selten , die ihre Gemälde nach der räum -
lichen Größe kaufen , weil sie dieselben zu Tapezierzwecken
verwenden wollen ? Em Gemälde zur Tapete herabgewürdigt , ist doch
sicherlich nicht minder „barbarisch " als die Verwendung von Gemälden
zu Hemden , die unter Umständen im Kunstintercsse wie im philantropischen
Interesse sehr praktisch fem könnte ? Und — doch wir wollen ja keinen
Artikel Uber die Kunstbarbarei unserer herrschenden Klaffen und „leiten -
den Kreise " schreiben . Genug — wenn die Bourgeoispresse zeigen will ,
welch rohe und gemeine Anschauungen in Bezug auf Kunst obwalten ,
dann lasse sie gefälligst die Arbeiter ungeschoren und fege vor der
eigenen Thür « .

— „ Der Antrag Phillips " beschäftigt jetzt lebhast die deutsche
Presse , und kein Tag vergeht , ohne daß sie für denselben sich ins Zeug
legte . Das ist au sich nun recht gut . Der Zweck des Antrags ist : un -
schuldig Verurtheilten , deren Unschuld sich herausstellt , eine Entschädigung
zu geben — ein durchaus billiges Verlangen , dem beiläufig die s ä ch -

fische Gesetzgebung in Form der sogenannten „ Sachsenbuße "
bi « zur Einführung der in fast jeder Hinsicht , auch juristisch , einen

schmachvollen Rückschritt bedeutenden Reichsstrasgesetzgebung Rechnung
getragen hat . Also gegen den Antrag haben wir nichts einzuwenden ;
im Gegentheil , wir wünschen ihm den besten Erfolg . Um so aufrichtiger ,
als es ja ein sozialdemokratischer Antrag ist . Und das
bringt uns zu dem Punkt , der diese Notiz veranlaßt hat . Der jetzt auf
den ' Namen des Abgeordneten Phillip ' s getaufte Antrag ist vollkommen
identisch mit dem von F r o h m c und den übrigen sozialistischeu Ab -

geordneten in der vorigen Reichstagssession eingebrachten Antrag .
Damals wurde der Antrag von der gesammten Presse todtgeschwiegen ,
und die Herren Fortfchrittler verweigerten sogar ihre Unterschristen .
Warum ? Weil der Antrag von sozialdemokratischer Seite kam, uud den

Sozialdemokraten darf nicht das Verdienst gelassen werden , etwas Gutes

beantragt zu haben .
Aber zum B e st o h l e n w e r d e n sind Sozialdemokraten gut — ge-

rade wie der Herr Bourgeois , der „seinen " Arbeiter verachtet , es aber

doch nicht unter seiner Würde hält , ihn auszubeuten und zu bestehlen .
Den Sozialdemokraten wurde der Antrag einfach gestohlen ; die Herren
Fortschrittler anuektirten ihn saus facon und machen nun , unterstützt
von der gesammten Bourgeoispresse , eifrig Propaganda für den gestoh -
lenen Antrag , den sie, so lange er noch seinen richtigen Eigenthümern ,
den Sozialdemokraten , gehörte , todtgeschwiegen und zu unterdrücken gezucht
hatten .

Es ist dies ein nener Beweis dafür , wie wir von unseren Gegnern
nicht einmal die einfachste Loyalität ( Anständigkeit ) zu erwarten haben .
Nun — nicht w i r sind es , denen diese Illoyalität zur Unehre gereicht .
Sie charakterisirl unsere Feinde und drückt ihnen das Brandmal nie -

driger Gesinnung aus .

— „ Ein internationales Hungerturnier " wird , so
lesen wir jetzt in den Zeitungen , von den Jüngern des Dr . T a n n e r

humbugischen Angedenken « für die nächste Zeit projektirt . Alle L5 nder der

Erde sollen ihre geübtesten und besten Hungerer stellen und die Nation ,
deren Hungerer das Größte im Fache des Hungern « erleiden , erhält die

Palme des Sieges . Wir dächten , die Jünger des Dr . Tannex gäben sich
da eine recht überflüssige Mühe , denn das internationale Hungerturnier ,
welches sie planen , ist längst inszenirt , geht seit Jahrhunderten , ja schon

seit Jahrtausenden vor sich, seit es Menschen gibt , die von der AuSbeu -

tung ihrer Mitmenschen leben und mit deren zu Waaren verdichteter
Arbeit Schacher treiben . Aus großem Fuß ist dieses internationale

Hungerwrnier aber erst von unserer modernen Bourgeoisie eingerichtet
worden , welche die nationale und die internationale Ausbeutung auf die

Spitze getrieben hat . Sie hetzt innerhalb der Nation den einen

Proletarier gegen den andern und auf dem Weltmarkt die Pro¬
letarier eines Lande « gegen die des andern . Und dieser nationale und
internationale Konkurrenzkamps des Proletariat « ist nicht « andere » als
ein nationales und internationale « Hungerturnier — ein große » Welt -

hungern , bei welchem e« sich darum handelt , wer am besten das

Hungern aushalten und seinen Konkurrenten zu Tode hungern kann , ohne
selbst Hunger « zu sterben . In diesem nationalen und internationalen

Wetthungern hat bis jetzt der Chinese und Kuli das meiste Talent
entwickelt — er, schlägt sogar den Schweden und Italiener , uud
wenn die Bourgeoisie Meisterin in Staat und Gesellschaft bleibt , wird
der Chinese und Kuli — falls nicht ein talentvollerer Hungerleider ent -
deckt wird — endgiltig als Sieger hervorgehen in dem internationalen

Hungerturnier und auf den Leichen der todtgehungerten Proletarier anderer
Nationalität mit seinem abgemagerten Leib das Fundament für das

tausendjährige Reich der Bourgeoisie bilden .

— Aus Leipzig , 23 . Juni , wird un « geschrieben : So wäre da »

große Wert denn glücklich gelungen : die sächsische Regierung hat ihren

Antrag auf Berhängung des Belagerungszustandes
über Leipzig und Umgegend richtig im Bundesrath einge -
bracht , richtig in zweiminutiger „ Rede " des Herrn Gesandten ( jedoch
nicht „ Geschickten " — siehe die bekannte Saphir ' sche Unterscheidung )
v. Rostiz - Wallwitz ( nicht zu verwechseln mit dem Minister gleichen Namen « ,
dem er jedoch in puncto des Geistes und Charakters sehr ähnlich ist )
„ begründet " und binnen einer halben Minute , d. h. der Zeit , welche die

anwesenden Bundesrathsmitglieder zum Jasagen gebrauchten , auch durch -
gesetzt . Das Vaterland im Allgemeinen und die Stadt Leipzig nebst
Umgegend im Besondern sind auf ein weitere « Jahr gerettet , der alte
D ö b l e r und der junge Richter können sich einige Monate der Ruhe
gönnen und wir werden einige Zeit lang von Verschwörungen , Ver -

schwörungSgerüchten , Verschwörungsentdeckungen und sonstigen Staat «-
rettereien verschont bleiben . Sela !

Die zweiminutige „ Begründung " des Herrn von Nostiz - Wallwitz war

natürlich nur eine Bezugnahme aus die Prozesse und Verhaftungen der

letzten Wochen und die dadurch bewiesene Ungebessertheit der „ Umsturz¬
partei " . Herr Nostiz - Wallwitz hätte sich die Sache noch leichter machen
können . Die 2 Minuten waren die reinste Zeitverschwendung ; und Herr
Nostiz - Wallwitz weiß ja , daß Zeit Geld ist , welch ' letzteres er sehr zu
schätzen versteht . Den „ Beweis " unserer „Gemeingesährlichkeit " schenken
wir ihm mit Vergnügen . Die Sozialdemokratie ist nicht nur „ungebessert " ,
sie ist auch unverbesserlich . Da » „ Geständniß " macht jeder Sozial -
demokrat gerne und rückhaltlos . Also , da man nun einmal die Sozial -
demokratie als solche unterdrücken will , wozu das feig - kindische Suchen
nach „ Gründen " , die doch nur Vorwände sind , und obendrein ganz
alberne , lächerliche und verächtliche Vorwände ? Mögen
unsere Feinde doch endlich einmal den Muth haben , die Wahrheit zu
sagen ! Nun — die Heuchelei , hat ein Franzose gesagt , ist ein Kompli -

menr , welches das Laster der Tugend macht . Die heuchlerische Verlogen -
heit , die unsere Feinde im Kampfe gegen uns entwickeln , ist ein Kompli -
ment für uns , denn sie zeigt , daß unsere Feinde selber der heimlichen
lleberzeugung sind , mit der Wahrheit und mit ehrlichen Waffen nicht »

gegen uns ausrichten zu können . —

Der arme Taute , der eine sehr zahlreiche Familie hat , wird fort -
während in Haft gehalten . Und wa « hat er gethan ? Ich schrieb e«

schon : er gilt für den Verfasser der : „ Ein alter Kämpfer " gezeichneten
Erklärung in Zir . 9 des „ Sozialdemokrat . " Ich habe diese Zuschrift
wieder und wieder gelesen und finde darin auch nicht den leisesten An -

Haltspunkt für eine Anklage . Da » einzig Verbrecherische ist augenscheinlich
di - Thatsache des Schreiben » an den „ Sozialdemo -
kr a t. " Jndeß dieses Verbrechen ist nicht strafbar ; und so wird man
den braven Taute , nachdem man ein paar Wochen i h n im Gesängniß
und seine Familie in der peinigenden Ungewißheit „hat zappeln
lassen " — wie ein Herr Polizeier sich freundlich ausdrückte — wieder in

Freiheil ( mit Gänsefüßchen ! ) setzen und — ausweisen . Da » ist aber

für Tante und seine Familie der sichere Ruin , da ein Mann in seinen

Jahren und mit so vielen Kindern nirgends mehr dauernde Beschäftigung

findet . Doch wa « liegt den Herren daran , die den Belagerungszustand
für die Aufrechterhalwng ihrer Schandwirthschast nöthig haben ! Die

Staatsraison , gleich der Nationalökonomie jene « englischen Parlament » -

Mitgliedes , h a t und kennt kein Herz .
Bemerkt sei noch , daß Taute das Opser der Schwatzhastigkeit

ist , einer Krankheit , die unter unseren Genossen leider immer noch graffirt ,

ähnlich wie die Sucht , Briefe von Parteigenossen aufzu -

heben . Wann begreift endlich ein Jeder von uns , daß wir im

Kriegszustand leben und vor einem Feinde stehen , der weder Rück -

sichten der Humanität noch des Anstände « kennt ? Jeder Sozial -
demokrat muß in jedem Nichtsozialdemokraten
einen Feind sehen , von dem er sich jeden Augenblick de «

Schlimmsten zu versehen und gegen den er stet « aus der Hut zu

sein hat .
Nur nicht gemüthlich ! Im politischen Kamps ist Gemüthlichkeit

aller Laster Anfang .

— Aus nach Japan ! Ja Berlin befindet sich augenblicklich
ein japanesischer Minister , um dort die preußische Versassung

zu studiren , damit dieselbe in acht Jahren in Japan eingeführt werden

könne . Da ist ja begründete Aussicht vorhanden , daß die Japanesen noch

eher zu einem Unterrichts - und Ministerverantwortlichkeitsgesetz gelangen
als die Preußen , welche seit dem Besitz ihrer schönen Verfassung —

schier dreißig Jahre bist du alt , hast manchen Sturm erlebt ! — auf
diese ihnen in derselben zugesagten Gesetze warten .

— Aus Frankreich . Ein Akt insamster Klassenjustiz

spielte sich vorige Woche in R o a n n e ab, dem Schauplatz des großen

Weberausstandes vom Februar und März dieses Jahres . Durch den

frechen Uebermuth von 11 Fabrikanten waren damals an 4000 fleißige
Arbeiter mehr als 40 Tage auf ' s Pflaster geworsen worden , bi » sie end -

lich , durch den Hunger gezwungen , sich in das Joch de » Kapitals fügen

mußten . Wie immer , so wurden auch hier diejenigen Arbeiter , welche

besonders für die Sache ihrer Genossen eingetreten oder von ihnen durch

Vertrauensämter ausgezeichnet worden waren , aus den Hungerctat ge-

setzt, man verweigerte ihnen rundweg die Wiederausnahme der Arbeit .

Unter diesen Geächteten befand sich ein 19jähriger Arbeiter , A l p h o n «

Fournier , die einzige Stütze seiner Mutter . Als er trotz aller Be¬

mühungen keine Arbeit finden konnte , al » er sah , daß man ihn kalten

Blutes den Hungertode überliesern wollte , da packte ihn die Verzweis -

lung , und um sich zu rächen , versuchte er es, den Zerstörer seiner Exi -

stenz , den Anstifter des Arbeitsausschlusses , den Führer der Fabrikanten -
koalilion , einen gewissen Bröchard , zu erschießen . Er wurde , nachdem er

einen Schuß abgefeuert , verhaftet und am 21 . Juni vor die Geschworenen

von Raonne — sämmtliche Erzbourgeoi « — geführt .

F o u r n i e r ' s Verhör gestaltete sich zu einer bitteren Anklage gegen
die heutige Ausbeutergesellschaft . Der Präsident selbst mußte das außer -

ordentlich ehrenhaste Vorleben Fournier ' s , der von seiner frühesten

Jugend an die Leidensgeschichte des modernen Proletariats durchgekostet

hatte , hervorheben . Mit ergreisender Einfachheit schilderte der junge

Arbeiter die schreckliche Lage , ia welche er und seine Mutter durch die

. Grausamkeit der Ausbeuter gebracht waren . Er stellte seine That nicht
in Abrede , aber er bestritt heftig , durch irgend Jemand , sei es eine

Person oder ein Komitc dazu angestiftet zu sein und erklärte , wohl mit



Rücksicht aus seine im Saal anwesende laut schluchzende Mutler , daß er

seine That bereue .

Die Sympathie für Fournier war allgemein im ganzen Auditorium .

Da wußte der öffentliche Ankläger den Bourgeoisgeschworenen mit einem

kurzen Satze ihre Klassenstellung in « Gedächwiß zurückzurufen . ES gilt ,

rief er au », die Arbeiterklaffe , die aufschäumt , mit einigen Tropfen
kalten Wassers zu begießen . Das fruchtete , Fournier wurde des Uber «

legten Mordansall « für schuldig erkannt und — er, fast noch ein Kind —

zu acht Iahren Strafarbeit verurtheilt .
Da « Scheusal Brochard aber , die Ursache de « Elends , der Berzweif -

lung , welche Fournier zu seiner That getrieben , ist und bleibt ein Ehren -
mann . Das ist Recht und Gerechtigkeit in der Bourgeoisgesellschaft !

Die „Bataille " hat eine Subskription zu Gunsten der armeu Mutter

Fournier ' « eröffnet , welche lebhaften Anklang findet . Die „ Abkühlung "

vermittelst welcher der strebsame Vertreter der Ordnung die französischen
Arbeiter zur „ Raison " zu bringen gemeint hatte , wird die entgegen -

gesetzte Wirkung haben , sie zeigt den Arbeitern mit nicht zu verkennender

Deutlichkeit , wo der Krebsschaden in der heutigen Gesellschaft liegt .
Die Streikbewegung geht noch immer in hohen Wogen . Der Streik

der Rasfineure ist zwar so gut wie beendet , und zwar , wie in derartigen

Branchen gewöhnlich , zu Ungunsten der Arbeiter , dagegen dauert der

Streik der Schuhmacher noch fort und nimmt bis jetzt eine » günstigen

Verlauf , ferner sind von bedeutenderen Streiks zu melden : in Paris
Streik der Schreiner , der Zuschneider und Töpfer , in Marseille

Streik der Schreiner , die eine Lohnerhöhung von 15 Prozent beanspruchen .

In R o u e n haben die Gießer ihren Stteik um eine Stunde Arbeitsver -

kürzung Hegreich durchgeführt .
In N i ä v r e Departement , Arroudissement E o « n e , wurde am

25 . Juni F. G a m b o n , ehemaliges Mitglied der Pariser Kommuue ,

zum Deputirten gewählt .
Seit Kurzem hat sich in Paris ein polnischer Arbeiterverein gebildet .

In seiner jüngsten Sitzung beschäftigte sich derselbe mit dem infamen

Posener Sozialistenprozeß und beschloß eine sortlausende Sammlung für
die Opfer desselben ( welche sich bekanntlich jetzt in Plötzcnsee befinden

d. R. ) . Der erste Ertrag ergab 8 Fr . Wir hoffen aus eine stete Zu -

nähme des jungen Vereins und aus den brüderlichsten Verkehr der pol -

nischeu und deutschen Sozialisten .

Kein flüchtig Haupt hat Engelland
Von seiner Schwelle noch gewiesen —

sang Ferdinand Freiligrath vor 36 Jahren . Seitdem hat Europa große

Fortschritte gemacht , und auch England hat sich, aufgerüttelt durch

die irische Revolution , dem Geist der Zeit angepaßt . Vor einem Jahre

machte der Prozeß Most einen Riß durch die englische Preßfreiheit , der

sich seitdem recht hübsch erweitert hat , und nun liefert das irische Bor -

beugungsgesetz passende Gelegenheit , dem Asylrecht Englands den Garaus

zu machen . Auf Antrag des „ Liberalen " Morgan wurde der

Passus , wonach es der Regierung freisteht , für den öffentlichen Frieden

gefährliche Ausländer aus Irland auszuweisen , auch aus England

ausgedehnt . Das ist der erste Schritt zur vollständigen Aufhebung des

Asylrechtes , und wie bekannt ist es nur der erste Schritt , der Ueber -

Windung kostet .
Die alte Gesellschaft fühlt , daß ihr der Bodeu unter den Füßen wankt ,

daher diese krampfhaften Maßnahme » , ihr dem Untergang geweihtes

Dasein um jeden Preis aufrechtzuerhalten . Je größer die Gewaltmittel ,

zu denen sie greift , um so augenscheinlicher dokumentirl sie das Gefühl

ihrer eigenen Schwäche .

— Serbien . Milan , der neugebackene König , hat sich schnell

beeilt , seinem verrufenen Gewerbe Ehre zu machen . Nachdem seine dema -

gogischen Künste beim Volke nicht « gefruchtet , und diese « gerade die -

jenigen Abgeordneten wiedergewählt hatte , welche er aus seinen Rund -

reisen als seine persönlichen Feinde bezeichnet hatte , — einer derselben ,

den die Bauern an die Spitze einer Empfangsdeputation , die dem

„ Kral " die Wahrheit sagen sollte , gewählt , und den Milan zu empfangen ,

sich geweigert hatte , wurde mit nahezu Stimmeneinheit gewählt — sucht

er nunmehr mit brutaler Gewalt sein Ziel zu erreichen . Unterstützt

von der gefügigen Kammermehrheit — Fortschrittler nennen sich diese

Gesellen — erklärt - er in einem Ukas die - aus « Neue ihr Mandat nieder -

legenden radital - sozialistischen Abgeordneten für nicht wiederwählbar , und

als das Volk sie dennoch — trotzdem die Wahl nur vier Tage vorher

ausgeschrieben war — wiederwählte , einfach ihre Gegenkandidaten für ge-

wählt . Von der auf solche Weise „beschlußfähig " gemachten Kammer läßt

er sich nun nach dem Muster seiner erlauchten Bettern ein Ausnahme -

gesetz gegen die Presse apportiren
Die Stimmung im Volke ist äußerst revolutionär , e« wird zu harten

Kämpfen kommen , denn die Bauern , wenn sie einmal oppositiouell find

verstehen keinen Spaß .

Unsere Leser werden von jetzt ab durch Originalberichte Uber den

Gang der Dinge in Serbien unterrichtet werden .

— Rußland . Es wird über allerhand großarttge Verhaftungen , enl -

deckte Verschwörungen ic . berichtet . Uns kommt das ziemlich verdächtig
oder mindestens übertrieben vor . Nicht als ob wir glaubten , es schliefen
die russischen Revolutionäre gegenwärtig den Schlaf der Gerechten , aber

die Nachrichten klingen ganz merkwürdig offiziös , und vor Allem mach t

uns stutzig , daß bei den Verhafteten eine Liste gesunden worden sein

solle . Mit Listen haben sich unsere russischen Genossen bisher nicht

abgegeben .

— Amerika . Die gewaltigen Streiks , welche gegenwärtig in d en

großen Industriezentren ausgebrochen sind , nehmen , Dank der vortreff -

lichen Organisation der Arbeiter , fast durchgängig einen für die Letzteren

günstigen Verlauf . Hierzu kommt noch , daß der Geist , welcher in den

Arbeiterkreisen herrscht , ein den Ausbeutern höchst fataler , der Sache der

Unterdrückten aber sehr günstiger ist . Die Versuche mit „ Scabs " ( Nicht -

gewerkschaftstnitglieder ») zu arbeiten , mißlangen fast durch die Bank .
Entweder erwiesen sich diese „ ScabS " als vollkommen unverwendbar
oder aber — und das ist das Erfreuliche — sie machten , gleichviel .
welcher Nation sie angehörten , sobald sie merkten , um was es sich handelt ,
mit den Streikern gemeinsame Sache . Der Gedanke der internationalen

Solidarität der Arbeiter ist viel lieser in die Bolksmassen eingedrungen
als unsere Staatsweisen wähnen .

Originell und für die Ausbeutersippschaft sehr wenig erfreulich ist

folgende Maßregel der Pennsylvanischen Kohlengräber - Gewerkschast . In
Mac Donald , in der Nähe von Pittsburg , streiken ca . 666 Kohlen -

gräber der Pan - Handle - Gesellschaft , welche in derselben gehörigen

Häusern wohnen . Um sie zur Nachgiebigkeit zu zwingen , hat die Gesell -

schast den Arbeitern die Wohnungen aufgekündigt . Was thut die Ge -

werkschaft ? Sie läßt , da sie über genügende Mittel verfügt , Zelte er -

richten , in welchen die Streiker während des Ausstanden Quartier

nehmen werden . Der Einzug in dieselben erfolgt unter festlichem
Gesänge .

Auf die höchst interessanten Berichte , welche die „ New- Zjorker Volks -

zeitung " über die Arbeiter - Organisationen in den großen Industrie -

zenlren veröffentlicht , kommen wir noch gelegentlich zurück .

Korrespondenzen .

— Frankfurt a . M. , Mitte Juni . Das deutsche Reich hat eine

Stütze , unser Rumpf einen Kollegen verloren : H o r s ch hat sich zu
seinen Stiebern versammelt ! Die im Interesse der Staalsrettung erlittene

Haft hatte dem ohnehin Brustkranken vollends den Garaus gemacht , er
starb hier im Spitale . Schande seinem Angedenken ! Doch die Schurken
werden nicht alle : Harsch ist gestorben ! Es lebe S a h m !

Dieses Individuum , welches in den Kreisen der hiesigen Parteigenossen
vorzüglich dadurch bekannt , wurde weil seine Tochter in den von Genoffen
veranstalteten Theateraufführungen mitwirkte — natürlich vor 1878 !
— war früher als Lakirer in der Werthheim ' schen Nähmaschinensabrik
beschästigl , später fing er einen Cigarrenhandel an, viele Genossen kauften
bei ihm und da er sich immer noch als Sozialdemokrat gerirte , so faßte
unser thätige Genosse R a d k e Verttauen zu ihm , als er sich zur Em -
psangnahme von Sendungen mit verbotenen Schriften bereit erklärte .
Eigentlich hätte er jetzt schon denunziren können , hat es vielleicht auch
schon gethan , aber nicht a u « A n g st , wie es schon vorgekommen , son -
der » um Geld , wie er selber erzählte , oder um eine städtische
Nachtwächlerstelle , wie die hiesigen Blätter berichteten . Sei dem
nun , wie ihm wolle , man hätte sich höchstens an R a d k e halten können .
und daß mit diesem ohne thatsächliche Beweise nichts anzufangen wäre ,
wird Herr Rumpf wohl aus Erfahrung gewußt haben . Oder wollte
er vielleicht einen Hauptfang machen und die A b h o l e r in Empfang
nehmen ? Wer weiß es ! Kurzum , Radke blieb ungeschoren , reiste aber
in einiger Zeit , nachdem er „ wegen Verleitung zum Meineid " — auch
bezüglich Parteisachen — in Anklagezustand versetzt war , zum großen
Leidwesen des Herrn Rumpf ab, ohne von unserer Löblichen Abschied zu
nehmen oder das Ziel der Reise anzugeben .

Unterdessen war der S a h m ' sche Laden zum Aufenthaltsort für arbeit -
scheues Gesindel , auch Kriminalpolizisten , Spitzel oder „ Zwanziggroschen -
jungens " genannt , geworden . Sic harrten dort ragelang der Tinge , die
da kommen sollten . Endlich kam die heißersehnle Kiste . Daß dieselbe mit
affenartiger Geschwindigkeit ihres Inhaltes entleert und derselbe dem
Oberschergen übergeben wurde , kann sich Jeder denken , der schon mit
einer Haussuchung beehrt war und gesehen hat , mit welcher Gier diese «
Gesindel sich auf jedes Stückchen Papier , auf jede Pillenschachtel stürzt .
Und hier hatte man eine ganze Kiste voll Umsturzbestrebungen , man hatte
endlich einen Erfolg ! Jetzt braucht man aber noch einige Umstürzler
zum Verknurren , wie kriegen wir die ? Die Schriften bekamen wir
durch Verrath , dieses war leicht ! Da die Verbreiter sich nicht sehen
lassen , um Nachfrage zu halten , müssen wir dieselben suchen ; zum Suchen
und noch mehr zum Finden gehört Scharssinn , den wir zwar auch be-
sitzen ( aber leider Scharfsinn ohne r) , da wir beim Suchen aber immer
Pech haben und immer den Unrechten erwischen , so wollen wir mal
wieder tappen , das heißt , wir nehmen den ersten Besten , welcher kommt
und wie ein Sozialdemokrat aussieht .

Das Unglück führte bald unseren Genossen S ä n g in die Cigarreofalle .
Vermuthlich sahen sie es diesem an der ' Nase an, daß er Sozialdemokrat
ist , denn er wurde verhastet , trotzdem er gar nicht nach der Kiste fragte ,
ja von deren Dasein nicht einmal etwas wußte . Später kam Genosse
K i r st e , um einige Zigarren zu kaufen . Jetzt versuchte Sahm zu pro -
voziren , indem er aus eine bei ihm angekommene Kiste anspielte und den
Wunsch aussprach , dieselbe möge abgeholt werden , Alles natürlich , indem
er die Spitzel im Nebenzimmer versteckt hielt , so daß dieselben Alle « hören
und sehen konnten . Kirste verstand ihn nicht und entfernte sich, wurde
jedoch durch einen ihm nachfolgenden geheimen Schutzengel verhastet .
Herr Rumpf konnte jedoch trotz eifrigen Suchens keine Schuld an ihm
entdecken , und so wurde dieser ivieder entlassen , nachdem er anderthalb
Tage im Loche zugebracht . Säng wurde , nachdem er drei Wochen in
Untersuchung gesessen , zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt . Wa « hatte
er begangen und aus welches Beweismaterial hin wurde er verurtheilt ?
Nur auf die Aussage des „ Zeugen " hin , welcher bei der Hauptver -
Handlung , also öffentlich , angab : Säng habe ihm erzählt , er ( Säng )
verbreite in Sachsenhausen den „ Sozialdemokrat " . Unser Genosse stellte
dies entschieden in Abrede , natürlich , ohne daß e« ihm etwas nützte , unsere
Richter schenkten nur den Worten des bezahlten Denunzianten Glauben
und Säng wurde verdonnert .

Am nämlichen Abend , als Säug und Kirste verhaftet wurden , waren
auch drei Genossen , die von den erfolgten Verhaftungen nichts wußten ,
in dem Laden des Sahm erschienen , um wirklich nach der Kiste zu fragen .
Die Spitzel , die schon gekappt hatten , waren zufälligerweise schon
abgezogen , um aus ihren Lorbeeren zu ruhen und bei dem sauberen Lokal -
Reporter „ M ü l l e r - R e n z " ihr nenestcs Helden stückchen zu erzählen ,
natürlich nur gegen so und so viele Glas Bier ; je mehr sie aufschneiden ,
desto mehr Bier gibt es , und desto schöner fällt nachher der Artikel in
den hiesigen Tagesblätteru aus : „ Unserer äußerst rührigen und äußerst
s i n d i g e n Polizei ist es wiederum gelungen " u. s. w. Sahm versuchte
die drei Genossen mit Gesprächen hinzuhalten , dieselben hatten jedoch
gleich gemerkt , daß etwas nicht richtig sei, und entseruten sich sofort
wieder , Sahm das Rachsehen überlassend . ggjÖ £ £ $ $

Ich hätte diese Sache nicht so ausführlich beschrieben , wenn Sahm
nicht die Frechheit gehabt hätte , an die Redaktion de « „ Sozialdemokrat "
zu schreiben , sich dort für einen guten Parteigenossen auszugeben und die
Sache so hinzustellen , als ob er an dem ganzen Verrath unschuldig sei.
Die Beweise für seine Schuld sind der Redaktion ja schon längst
durch uns zugegangen .

Ich bezweifle keinen Augenblick , daß der Brief nach einem von Rumpf
entworfenen Konzepte geschrieben ist , denn Sahm erklärt der Redaktion ,
daß er Uber den wahren Sachverhalt , wie die Kiste in die Hände der
Polizei gekommen sei, nur den drei Männern , welche nach
der Kiste gefragt , Auskunst geben könne . Lieber Freund Rumpf I
Hast Du denn immer noch nicht gelernt , daß die Frankfurter Sozial -
demokraten aus solch ' groben Leim nicht gehen ! Mit uns sängst Du nichts
an ! Kommt Dir und Deinen Spießgesellen Alles auffällig vor , so geht
es uns ebenso . Ausfällig ist es uns auch , daß der erwähnte Brief direkt
an die Redaktion des „ Sozialdemokral " adressirt und auch richtig be-
fördert wurde . Wäre er ohne Dein Mitwissen geschrieben , derselbe wäre
nicht weiter als bis zum Tlosernhos gekommen und der Schreiber auf ' s
Klapperseld . Würde überhaupt ein Sahm , der bei der erwähnten Gerichts -
Verhandlung laut und öffentlich erklärte : er gehöre seit Oktober
1878 der sozialdemokratischen Partei nicht mehr an ,
würde ein solcher , gesetzt den Fall , er sei nur ein Angstmeier und kein
schuftig berechnender Denunziant , würde ein solcher Angstmeier es wage » ,
einen init voller Unterschrift versehenen Brief an die Redaktion de «
„ Sozialdemokrat " zu schreiben ? Nie !

Rumpf äußerte sich einmal einem Parteigenossen gegenüber , den er
gerade in der Kur halte : Ihr glaubt schlau zu sein , aber ich bin noch
viel schlauer . Möge er nur immer bei diesem Glauben bleiben , desto
besser für uns !

Sahm erivähnl ferner noch in seinem Briese , er sei au « dem Werth -
heim ' schen Geschäfte entlassen worden , weil er Sozialdemokrat sei. Dies
muß ich doch ein wenig berichtigen . Er wurde nur aus dem Grunde
forlgejagt , weil er zwei dort beschäftigte junge Arbei -
terinnen verführt und so in ' « Elend gestürzt hatte .
Dabei war er v e r h e i r a l b e t und Baicr erwachsener Kinder . Dasselbe
Mittel , welches die Kapiialhyänen gegen unsere Weiber und Töchter an -
wenden und das man N o t h z u ch t ohne Anwendung physischer Gewalt
nennen kann , gebrauchte der Schurke den armen Mädchen gegenüber ,
denn er war Vorarbeiter und die Mädchen seine Untergebenen .

Doch genug von diesem Individuum , das jetzt auch zur Staatssäule
geworden ; sollte ihn sein Gönner Rumpf nicht an den entsprechenden
Play stellen wollen , so kann ich ihm nur ralhen , sich an Herrn v. Wurmb
in Wiesbaden zu melden ; in dessen Vorzimmer ist der passendste Platz
für ihn .

Ich glaubte mit diesem Menschen fertig zu sein , erfuhr jedoch soeben
durch einen ganz genau insormirten Genossen Dinge , die nicht verschwiegen
bleiben dürfen . Dieser Sahm halte — wie erwähnt — als Lakirermeister
mehrere Frauenziininer zum Maschinenputzen unter sich. Als eines der -
selben einstens vom Werksührer Vorwürfe erhielt , weil es schlechte Arbeit
liefere , gab es zur Antwort : Seitdem am Stück 5 —6 Pfennige abge -
zogen würde , könne die Arbeit nicht mehr so gut geliefert werden wie
früher . Der Werksührer stutzte , war ihm doch von einem Abzüge nicht »
bekannt . Er drang der Sache auf den Grund und da stellte es sich her -
au «, daß Sahm es gewesen , der jahrelang schon die Frauenzimmer um
einen großen Theil ihre « Verdienstes betrogen . Er bekam nämlich
an den Zahltagen das Geld , um in der Lakirerwerkstätte auszuzahlen .
Den Frauenzimmern hatte er gesagt , es sei abgezogen worden , so z. B.
bei Stücken , für welche früher 18 Ps . bezahlt worden , werde letzt nur
noch . lZ ' Pf . bezahlt , bei andern sei von 11 auf 6 Pf . reduzirt worden . Bon
der Fabrik aus wurden aber immerfort die allen Preise bezahlt . Der
Betrüger wurde mit Schimpf uud Schande fortgejagt .

Sahm verlor also seine Stelle au » den beiden angegebenen Gründen ,
wurde aber nicht , wie er der Redaktion weißmachen möchte , seiner sozial -

demokratischen Gesinnung wegen gemaßregelt . Hätte Radke sich bei
älteren Parteigenoffen erkundigt , er würde mit diesem Patron sicherlich
nicht angebunden haben .

Jetzt zu unseren Born beimern . Die Frau des Schuhmachers
E ck a r d t wurde eines Abends durch den Besuch von sechs Herren über -

rascht . Dieselben stürzten sich sofort in sämmtliche Räumlichkeiten , um
den „ Sozialdemokrat " zu suchen . Eckardt sollte ein ganzes Paket
dieser verbotenen Früchte erhalten haben . Alle « wurde durchsucht : alle

tosen, Kaffeedosen , Küche und Keller , Stiefel uud Teller , Stube und
ammer sammt Potchambre , Kommodschublade und Retirade . Ob man

in der letzteren etwas gefunden , kann ich nicht sagen , das Paket gewiß
nicht , denn dies soll schon acht Tage vorher abgeholt worden sein . Herr
Rumpf betheiligte sich persönlich an der Sucherei und rutschte höchst
eigeubäuchig unter den Bettstellen umher . Er glaubte hier eine Haupt -
Niederlage entdeckt zu haben . Eckardt gibt uämlich Mittagstisch für Arbeiter
und Rumpf war etwas von einer sozialistischen Tafelrunde zu Ohren
gekommen . Mir wird nun aber bestimmt versichert , daß die meisten
Mitglieder dieser Runde noch nie ein sozialistische « Blatt in Händen
gehabt haben . Macht aber nicht « , unsere Polizei tappt eben , wenn sie
nichts sieht , gerade wie Rumpf unter der Bellstelle . Eckardt war bei der

Haussuchung abwesend , und so mußte die Frau die saubere Gesellschaft
bis halb 1 Uhr Nachts bei sich behalten . Als Eckardt nach Hause kam,
wurde er sammt seinem Gehilsen verhaftet . Am andern Tage wurde auch
bei Genosse Vetter gehaussucht und dieser ebenfalls verhaftet . Daun

fanden neue Haussuchungen statt , wieder wurde Alle « durchwühlt , aber
Allen resultatlos .

Natürlich hatten es Tag « daraus unsere Zeitungen wieder sehr wichttg .
Sie wußten von ausgesundenen Beweisen dafür , daß die Verhafteten mit
den wegen HochverralhS angeklagten Hanauer Sozialisten in Berbin -

dung gestanden , ergo werde auch hier Anklage auf Hochverrath erhoben .
Der „Generalanzeiger " erzählte : Wie gut unsere Polizei unterrichtet war ,
erhellt daraus , daß , sobald man eine » Kleiderschrank abrückte , ein gehei -
mer Wandschrank zum Borschein kam , in dem die sozialistischen Schätze
ruhten , die sammt den Besitzern mitgenommen wurden . — Der Wand¬

schrank existirt allerdings , ist aber nichts weniger als geheim , denn die

Thüren find so groß , daß sie von einer blinden Frau mit dem Stocke
gesehen werden und waren dieselben auch durch keinen anderen Schrank
verdeckt gewesen . Da « „ Gut unterrichtet gewesen sein " ist also eine

Erfindung .
Was war nun das Resultat der ganzen , mit so großem Applomb in

Szene gesetzten Aktion ? Nach 21 - , resp . 32 - tägiger Untersuchungshaft
mußten die Verhafteten wieder aus freien Fuß gesetzt werden . Trotz
„redlichen " Bemühen » war denselben nicht « aufzudringen gewesen , das

so gerne ausgesprochene Wort „ Schuldig " mußte ungesprochen bleiben .
Die Dresdner Kettengeschichten fanden hier ihr Seitenstück . Auch hier

werden die Untersuchungsgesangenen zirka 26 Minuten weit durch den

belebtesten Stadttheil zum Untersuchungsrichter und wieder zurückgeführt ,
geschlossen , versteht sich. Hieb « war einer der Genossen einmal so
geknebelt , daß ihm Arme und Hände anschwollen . Der andere wurde
mit einem Raubmörder zusammengeschlossen vorgeführt .

Und angesichts solcher Thatsachen , in einer Zeit , da man un » auf alle
Art demüthigen und mürbe machen will , sollte da « Zentralorgan der

deutschen Sozialdemokraten noch gelinde Saiten aufziehen und g e m ü t h -

lich reden ? Nein , nein , nur immer das Kind beim richtigen Namen

genannt !
Die hiesigen Genossen faßten darum auch in einer heule abgehaltenen

Konferenz folgenden Beschluß :
„ Die heutige Konferenz erlärt sich mit der jetzigen Schreibweise des

„ Sozialdemokrat " insofern einverstanden , als der „ Sozialdemokrat " eine
der Denkungsweise de « deutschen Proletariat » angemessene Sprache führt .
Wir fordern Jeden , der Sozialist sein will , auf , den „ Sozialdemokrat "
zu abonniren .

Die hiesigen Genossen entsprechen sich ebenfalls entschieden zu Gunsten
eine « noch im Laufe dieses Jahres stattfindenden Kongresse « au «.
Wir fordern die Genoffen aus , im Zenttalorgan ihre diesbezügliche
Meinung kundzugeben . Rur auf einem Kongresse kann die wahre Stimme
der Partei , unbeeinflußt von einzelnen „ Führern " , zur Geltung kommen .

Fllr ' s Volk soll Alle « nur geschehen
Und durch de « Volke » Mehr bestimmt !

Die Parteigenossen
de « Frankfurter Wahlkreises .

�armgenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !
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Mk. 2, — d. Ufd ». dkd. zugew . — Rv. Ksm. Bkhd . : Fr . 19, 6l pr .

Ggrchng . Petzler Vbhdlg . Ab. 86/81 u. Schst . erh . Desgl . Fr . 12,66 |
Ab. 1 . - 4 . Qu . 82 u. 1. Qu . 83 dkd. in Baar . — A. B. Paris : I

Fr . 125,56 st Cto . Ab. eingetr . , desgl . Bufstllg . v. 25/6 . — Nr . 1198 : ?

Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh . — — h — n : Nachr . v. 25/6 erh . u. beachtet .

Agit . - Nr . folgen . — F. S . Arn . : Mk. 3, — f. Schst . erh . Sdg . abgg . —

W. S . W' thur : Fr . 15,35 erh . u. nach Borschr . verw . — Schw . Jackel : 1

Fr . 2,50 Ab. 3. Qu . erh . - Blanc : Nachr . v. 26/6 eingg . 7 Fach
folgt pr . 1, 2, 3 ; ein » gelöscht . Mbdf . wird durch un « versorgt . — »

Maulwurf Gz. : Mk. 45 , — Ab. 3. Qu . erh . für 25 Expl . Alles notirt . — I

Bereinigte Pettoleure St . Gallen u. Rorschach : Fr . 5, — pr . Ufd ». dkd.

erh . — — h: Post v. 27/6 hier u. vorgem . — Cylindersritze : Bs. v.

26/6 eingett . Alle « geordnet . Bstllg . folgt . — Blutiger : Mk. 7,88 |
pr . Schst . u. Mk. 16, — s. d. S . W. pr . Agilsd «. dkd. erh . — Jungseuer : jj
Mk. 5, — Ab. 3. Qu . u. Usds . dkd. erh . Fehlende « gestohlen . Ersatz

folgt . Reklamiren Sie die Mk. 3,35 oder Schrst . in N. Wahrscheinlich
waltet daselbst Jrrlhum . — „ S . " : Pik . 2,86 Ab. Juli/Aug . erh . — I

Bayr . Hiesel : Alle « beachtet . Gruß ! — B. W. : Bs . am 25/6 erh . —

Rother Boigtländer : Mehrdstllg . notirt . Bravo ! An nichtbenutzte Adr .

soll da « Ausgebliebene gehen . Neue Reihenfolge bewirkt . — Hausschild
der Alte : Bs erh . Nur nicht bange . Z. ist eben auch bei Manchem
sehr „unbeliebt " .

Hchweizerische fiaeiuäbucb &rutfrtei Honingcn - Zurich .
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